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Das Ergebnis der Müumungsverhandlungen 


Kein Aufgeben deutſcher Intereſſen — Kontrolle des Rheinlandes wahrſcheinlich — Einſetzung einer Feftitellungs- 


und Vergleichskommiſſion 


Genf, Die deutſche, engliſche und franzüſiſche Delegation, | dungen eingegangen iſt, ſondern ihren Standpunkt in den gro⸗ 
haben Sonnabend Nachmittag über das Ergebnis der Kanfe⸗ ßen Fragen nach wie vor mit großer Energie und Deutlichkeit 
renz der Sechs Mächte, ſolgende übereinſtimmende Ber: aufrecht erhalten hat. Doch iſt man der Anſicht, daß nach den 
loutbarung ausgegeben: offiziellen Erklärungen von engli ſcher und franzöſiſcher 
„Am Schluß der dritten Beſprechung, die die Vertreter Seite die Ausſichten für eine Einigung in den diplomatiſchen Ver⸗ 
Deutſchlands, Belgiens, Frankreichs, Großbritanniens, Italiens handlungen als wen i g günſtig zu betrachten ind. Vom deut: 
und Japans abhielten, haben ſie mit Befriedigung die freund⸗ ſchen Standpunkt aus iſt es außerordentlich zu begrüßen, daß der 
ſchaftlichen Bedingungen feſtgeſtellt, unter denen die ſichtigen deutſche Reichskanzler in den ſchwierigen Verhandlungen mit den 
Fragen erörtert worden find, die Gegenſtand ihres Meinungs: fünf Hauptmächten mit ſo großer Folgericht igkeit die deut⸗ 
austauſches waren. ſchen Intereſſen vertreten hat. Der deutſche Rechts an ſyruch 
Eine Einigung iſt in folgenden Punkten zwiſchen ihnen auf Räumung des geſamten Rheinlandes ift jedenfalls un⸗ 
zuſtande gekommen: f eingeſchränkt aufrecht erhalten worden und hat auch die 
1. Ueber die Eröffnung einer offiziellen Behand⸗ Anerkennung der alliierten Mächte gefunden. Als positives Er⸗ 
lung über die vom deutſchen Reichskanzler vorgebrachte gebnis der Verhandlungen iſt vorläufig nur zu werten, daß zum 
Forderung nach vorzeitiger Rheinlandsräumung. erſten Male offiziell über die Räumungsfrage verhandelt worden 
2. Ueber die Notwendigkeit, das Reparationsproblem iſt und daß man deutſcherſeits es abgelehnt hat, trotz ſtarken 
vollſtändig und endgültig zu regeln und zu dieſem Zweck Druckes die deutſchen Intereſſen ohne entſprechende Gegen⸗ 
eine Kommiſſion von Finanzſachverſtändigen der ſechs Re: leiſtungen aufzugeben. 


gierungen einzuſetzen. . ? N Kap: 
a zur den der Einfehung einer Felten] Das Kabinett billigt Müllers Haltung 
Berlin. Halbamtlich wird bekannt gegeben: Das 


Iungs⸗ und Bergleihstommijfion Die Zu: 

ſammenſetzung, das Funktionieren, das Arbeitsgebiet und i r 2 8 4 Er 
7 Ent are: man | Reihstabineit trat Sonnabend unter Vorſitz des Reichsmini⸗ 
die Dauer diefer Rommifion werden Gegen tand weiterer ſters Gröner zu einer Sitzung zuſammen, an der die Reichs⸗ 
miniſter Curtius, Dietrich, von Gucrard, Hilfer⸗ 


Verhandlunge zwichen den Regierungen billigen“. 
Keine sche zn ding, Severing, Schötzel und Wifſel teilnahmen, 
* * deutſchen nterefien ve; Senf: . Gegenjtend der eingehenden Beratung bildete die Lage in 


un * Pr * 7 Y 
„ aufgegeben . Genf, wie fie ſich auf Grund der Berichte der Delegation dar⸗ 
„Senf. Das Geſamtergebnis der Genjer Räumungsperhaud: ſtellt. Die Haltung der Delegation in Genf fand 
lungen wird in biefigen Kreiſen ſehrernſt, meiſt mit ausge⸗ einmütige Billigung. Die Stellungnahme des Reichs: 
ſprochenem Peſſimismus beurteilt. Allgemein beſteht der Ein: labinetts zu den in Frage ſtehenden Problemen wurde der De⸗ 
legation telegraphiſch übermittelt. 


Sozialiſtiſcher Fortſchritt in Dänemark 
Die Wahlergebniſſe zum düniſchen Oberhaus 


Kopenhagen. Die nunmehr vollzählig vorliegenden „Sozialdemokraten“ erklärt der Parteiführer Sta uning, daß 
dreitzgnablergebniſe zeigen folgendes Bild: 1 tür die Uberale Regierung 444082 und gegen die Regierung 
453 186 Stimmen abgegeben wurden. Die Wähler hätten ſo⸗ 


Liberale 643 Wahlmänner ( 53) 318 1 0 e 
Sozia mit über das Kabinett Madſen Mygdal ihr Urteil ge: 
wir * — 4 (203) ſprochen. Das Miniſterjum könne nichts anderes tun, als 
Konſervative = x ” 66% Neuwahlen für das Foltething auszuschreiben, um dadurch 
| ge 4 i N 8 parlamentoriſche Klarheit zu ſchaffen. Hierauf hat der Mini: 


ſterpräſident durch das liberale Preſſebüro erwidert, daß er die 
Forderung der Sozialdemokraten als unbillig abweiſen 
müſſe. Das Ergebnis habe im ganzen den Wahlausgang vom 
Jahre 1925 erneut beſtütigt. . 


Konſervative und Liberale werden alſo über 40 Sitze ver⸗ 
fügen, während Sozialdemokraten, Demokraten und Tarzer mit 
26 Sitzen in der Minderheit bleiben. In der Zeitung 


— — 
Die Mieter ſchußfrage auf dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteitag in Wien 

Wien. Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag kam Sonn⸗ 
abend der wichtigſte Punkt, die Frage des Mieterſchutzes 
zur Verhandlung. Die Ausführungen des Nationalartes Dr. 
Bauer der bekanntlich zum radikalen Flügel der Partei ge⸗ 
hört, fielen durch außerordentliche Mäßigung auf. Die Nede 
gipfelte in der Ankündigung, daß die Sozialdemokraten bereit 
jeien, mit der Parlamentsmehrheit und der Regierung über das 
Mietengeſetz zu verhandeln. Nur wenn der Mieter⸗ 
ſchutz bedroht würde, würden die Sozialdemokraten die Parla⸗ 
mentsauflöſungen und Neuwahlen unter der Loſung „Mie⸗ 
terſchutz“ verlangen. Bis vor kurzem haben die Sozialdemo⸗ 
kraten jede Verhandlung über das Mietengeſetz abgelehnt 
und insbeſondere jede Erhöhung der Wohnungsmieten für un- 
möglich erklärt. | 


Am die Siarigenehmigung für 2. 3. 127 
Friedrichshafen. Die Nachrichten über die Gründe für die 
erzögerung der Startgenehmigung für „Graf Zeppelin“ 
louten mehr widerſprechend. Während von Berliner zuſtändiger 
Stelle da⸗ Fehlen der Unbedenklichkeitserklärung der Verſuchs⸗ 
anſtalt und des Nachweiſes der vorgeſchriebenen Haftpflichtver⸗ 
! zung als Gründe für die Verzögerung der Genehmigung 
angegeben werden, wird in Friedrichshafen erklärt, daß die von 
t Verſuchsanſtalt geſtellten Bedingungen erfüllt ſeien 
hu: daß die Haftpflichtverſicherung abgeſchloſſen ſei. Ein Nach⸗ 
weis über die Verſicherung ſei jedoch bisher von den Berliner 
N en nicht angefordert worden und deshalb auch nicht er⸗ 
Es ſcheinen alſo keinerlei fachliche Bedenten gegen 


| die Genehmigung vorhanden zu ſein, ſodaß damit zu rechnen iſt, 
daß nach Erledigung der noch erforderlichen Formalitäten die 
endgültige Startgenehmigung unverzüglich erteilt wird. 


„Graf Jeppelin“ in der Halle 
deſſen Start verzögert wurde und Montag erfolgen folk 


Hindenburg 
in Deulſch⸗Oberſchleſien 


Der Reichspräſident iſt am Montag morgens in Oppeln 
eingetroffen und wurde begeiſtert begrüßt. An all den 
Feiern, die nun folgen werden, ſind auch Sozialdemokraten 
beteiligt, nachdem 15 in der Regierung ſitzen. And ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt auch die Einſtellung eine andere geworden; 
als Regierungspartei darf man ſich nach Anſchauung der 
Anpaſſungsfähigen nicht im „Radikalismus“ überwerfen, 
muß dem Sachwalter Wilhelm des Geflohenen die nötige 
Referenz erweiſen, weil er zufällig mit Hilfe der Reaktion 
Reichspräſident der deutſchen Republik geworden iſt. And 
das oberſchleſiſche „Volksblatt“ findet den Ton, um in die 
Begeiſterung für den Reichspräſidenten einzuſtimmen, als 
wenn ſich Hindenburg ſelbſt zugunſten der Arbeiterklaſſe ge⸗ 
wandelt hätte. Dieſe Anpaſſung an den Beſuch reiht ich 
würdig an die Verteidigung der! anzerkreuzer, die nicht nur 
der Parteiausſchuß, ſondern die ganze Arbeiterklaſſe auf 
das Entſchiedenſte bekämpft. Die Arbeiterklaſſe hat mit 
Hindenburg nichts gemeinſames, er iſt und bleibt der Ver⸗ 
treter der Beſitzenden, die ihm alle Ehre erweiſen, zumal er 
nicht umſonſt den 750 ſchuf, dem die Sozialdemo⸗ 
kratie den letzten Wahlerfolg verdankt. Aber man vergißt 
leicht Wahlerfolge und preiſt Hindenburg als den Reprä⸗ 
ſentanten der Republik, der ſeinen Treueid leiſtete, wie einſt 
der Exkanzler Michaelis, wie er ihn auffaßt. Noch nie hat 
Hindenburg in aller Offenheit die Monarchie als Staats⸗ 
form fürs Reich abgelehnt, hat auch noch nie den Mut ge⸗ 
funden, von ſeinem ehemaligen Kriegsherrn entſchieden ab⸗ 
zurücken, im Gegenteil, man weiß, daß er manchen Gru 
nach Doorn, wenn auch ſtreng vertraulich, geſendet hat. Un 
nicht nach ſchönen Worten, ſondern nach den Taten iſt Hin⸗ 
denburg zu beurteilen, und ſeine Taten ſind das offene Be⸗ 
kenntnis zur Stärkung der deutſchen Reaktion. 2 

Gewiß, an den Erſcheinungen in der deutſchen Republik 
gibt es beſtimmte Züge, die beweiſen, daß der Reichsprä⸗ 
ſident bemüht, iſt, ſeinen Eid zu halten. Er hat mit we⸗ 
nigen Ausnahmen 8 Zurückhaltung geübt, hat ver⸗ 
ſucht, ſich als Reichspräſident des ganzen Volkes zu fühlen, 
wenn er auch nicht mutig genug war, den Anſprüchen der 
Deutſchnationalen zu widerſprechen. Und das find Momente, 
die 125 auch gewiſſen Sozialdemokraten ſympathiſch erſchei⸗ 
nen laſſen, beſonders, wenn ſie noch Karriere zu machen be⸗ 
abſichtigen. Aber den breiten Arbeiterklaſſen iſt Hinden⸗ 
burg eben nichts als ein aufgezwungener Staatspräſident, 
der ihnen nie näher kommen wird. Und wenn wir von 
den Sympathien ſprechen, ſo wollen wir gern unterſtreichen, 
daß auch wir Anerkennung für ihn haben, für jene Tat, als 
er ſich den Volksbeauftragten zur Verfügung ſtellte und in 
den Tagen des Zuſammenbruchs die Ueberleitung der Armee 
unter ſeiner Führung vollzog. Das war ſeine letzte Tat, 
ſonſt, was folgt, iſt er williges Werkzeug, ob bewußt oder 
unbewußt, der deutſchen Reaktion geblieben und hat reich⸗ 
lich dafür Sorge getragen, daß ſie auf diplomatiſchen Po⸗ 
ſten die deutſche Republik repräſentiert. Die deutſchen Ar⸗ 
beiter wiſſen davon ein Lied zu erzählen, wie es in der Re⸗ 
publik Hindenburgs um ihre Rechte beſtellt iſt, und ſie geben 
ſich auch kaum dem Glauben hin, daß ſie unter der Prä⸗ 
ſidentſchaft Hindenburgs reſtlos die politiſche Macht er⸗ 
obern werden. Und daran ändert auch der mſtand nichts, 
daß die Alldeutſchen und die Stahlhelmer den Reichspräſi⸗ 
denten als alten, ſchwächlichen Herrn ablehnen. Nur das 
Reichsbanner Breslau hat den Mut aufgebracht, den Emp⸗ 


ſang Hindenburgs abzulehnen und das „oberſchleſiſche Volks? 
blatt“ will dieſen Fehltritt damit gut machen, daß es vor⸗ Be; 


ſchlägt, Hindenburg zum Ehrenmitglied des Hindenburger 
Reichsbanners zu wählen Gewiß ein Vorſchlag, der jo mit 


1 5 Deutlichkeit zeigt, wohin die Reife gewiſſer Sozialiſten 2 
ührt. 25 


ne N 
Man hat Hindenburg mit allem nötigen Tamtam emp⸗ 
fangen, wird an durch allerlei Sattarntionen ehren, was 
wird dabei aber für die Arbeiterklaſſe herauskommen? Sie 
hat das zweifelhafte Vergnügen, die Steuern aufzubringen, 
die der Aufwand bei den Empfangsfeierlichkeiten ver⸗ 
ſchlingt. Die beſitzenden Stände haben einen guten Tag, 
die Induſtrie wird wieder Millionentredite erlangen, u 
die Arbeiter werden immer noch auf geſetzliche Regelung des 
Achtſtundentages warten. Die einzige Tat, die nach Hinden⸗ 
burg verbleiben wird, iſt das Kinderheim, zu welchem der 
Reichspräſident den Grundſtein legen wird. Aber auch deſſen 
Benutzung bleibt fraglich, ſolange Zentrum in Deutſch⸗ 
Oberſchleſtien Trumpf iſt. Gewiß iſt die Fahrt Hinden⸗ 
urgs nach dem vorgerügteſten Oſten auch anders zu bewer⸗ 
ten. Man wollte dem Reichspräſidenten dieſes umſtrittene 
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Grenzlond zeigen, aber leider nicht feine Not. Wird man 
neben den ſeſtlich geſchrrünkten Straßen auch die Elendsvier⸗ 
iel, die Arbeiterbaraden zeigen, in welchen das deutſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſche Proletariat hauſt? Wird man ihm er ählen, un⸗ 
ter welcher Ausbeutung gerade der gutmütige oberſchleſiſche 
Prolet lebt? Nun, man wird es ebenſowenig tun, wie man 
es anläßlich der Rciſe des polniſchen Staatspräſidenten in 
Oberſchleſien getan hat, daß man nur eine Seite des Bildes 
5 9 5 Elend Elend bleiben läßt. Staatsfeſtlichkeiten zur 
egrüßung irgendwelcher Potentaten ſind eben ein ſchönes 
Mittel, die breiten Maſſen von ihrer urſächlichſten Aufgabe 
abzuhalten, die ſoziale Befreiung durchzuführen. Und ſo 
bleibt es dem Arbeiter höchſt gleichgültig, ob ihn ein Hin⸗ 
denburg oder ein Moscicki beſucht, der ſieht doch nur den 
Schein die Wirklichkeit bleibt, und die dee Miſſion 
un Arbeiterklaſſe wird dem Proletariat ſelbſt über⸗ 
aſſen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß auch breite Arbeiter⸗ 
maſſen in Verkennung der wirklichen Situation mit Be⸗ 
geiſterung an den Feſtlichkeiten teilnehmen werden. Re- 
den von „deutſcher Treue“ werden gehalten und den Kom⸗ 
muniſten recht viel Agitationsſtoff geboten werden. Aber 
der deutſchen Arbeiterſchaft braucht nicht geſagt zu werden, 
daß ihre Feſtlichkeiten anders zu bewerten ſind. Mag man 
heut auch Hindenburg nur das Lob zollen als vorübergehen⸗ 
den Sachwalter der deutſchen Republik, jo darf man nicht 
vergeſſen, daß er wiederholt verſucht hat, ſich gegen die So⸗ 
Naldemokratie zu wenden, und nur der überwältigende 
Wahlerfolg war es, der ihn zwang, einen Sozialdemokraten 
zum Reichskanzler zu berufen. Die Aufgabe der oberſchle⸗ 
ſiſchen Proleten iſt aber eine andere, als Feſtlichkeiten zum 
Empfang des Staatspräſidenten zu feiern; ſie müſſen er⸗ 
kennen, daß ſie gerade in dem Grenzland eine doppelte Auf⸗ 
abe haben. Die Arbeiterſchaft muß Führerin ſein zum 
ufſtieg des Proletariats, aber auch Vorkämpferin zur 
Beſeitigung der Zentrumsherrſchaft, die nur deshalb in 
Deutſch⸗Oberſchleſien ſo gewaltig iſt, weil die Sozialdemo⸗ 
kratie ſich zu ſehr in Kompromiſſen ergeht, ſtatt eine reiche 
Klaſſenkampfſtellung einzunehmen. Kommuniſten und 
Zentrum ſind die Hinderniſſe des Aufſtiegs des deutſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſchen Proletariats, gegen die die Sozialdemokratie ihre 
Hauptaktion führen muß, und das iſt fürwahr eine ſchönere 
bn als ſich in Begeiſterung für Hindenburg zu er⸗ 
gehen. Ill. 


Ein Hilferuf Trotzkis 

Berlin. Die „B. 3.“ meldet: dem Matin wird aus Mos⸗ 
kau gemeldet, daß es Trotzki, der in dem Gebirgsort Wiernyi 
zwiſchen Chineſiſch⸗Turkeſtan und der Mongolei 200 Kilometer 
von der nächſten Eiſenbahnlinie entfernt ſich aufhält, kürzlich 
gelungen ſei, dem früheren ruſſiſchen Botſchafter in Paris, Ra⸗ 
fowsti, der in Aſtrachan am kaſpiſchen Meer im Exil lebt, 
Nachricht zukommen zu laſſen. Trotzki bitte ſeine Freunde um 
Hilfe und erkläre, die politiſche Polizei wolle ſe i⸗ 
nen Tod. Man habe ihn mehrere Tage nicht mit Le⸗ 
bensmitteln verſorgt und vor einiger Zeit hätten Rotgardiſten 
aus einem Verſteck heraus ſein Haus beſchoſſen, wo⸗ 
rauf er und ſein Sohn mit Jagdgewehren das Feuer erwidert 
hatten. Als dieſe Vorfälle in Moskau bekannt wurden, hätten 
die Behörden dies zwar nicht dementiert, aber das 
Attentat als eine Aktion einzelner Perſonen hin⸗ 
geſtellt und die Einleitung einer Unterſuchung angekündigt. 
Am 28. Auguſt ſeien 33 Mitglieder der Pppoſition und Freunde 


Trotzkis verhaftet worden. 


Ein zweiköpfiges Monſtrum geboren 
Wien. In Judenburg in Steiermark wurde ein 
lebendes Kind mit zwei Köpfen, vier Händen und drei 
Beinen zur Welt gebracht. Es handelt um die Körper 
zweier Knaben, die ineinander verwachſen ſind. Die Ent⸗ 
bindung war ſchwer, ging aber glatt von ſtatten. Das Kind 
wurde in die Wiener neue Klinit gebracht. 


Eiſenbahuunglück in Polen 
Warſchau. In der letzten Nacht ereignete ſich auf der Station 
Mieleſow bei Petrikau ein Eiſenbahnunglück zweier Güter⸗ 
züge. Beide Lokomotiven und eine Anzahl Wagen wurden aus 
dem Gleiſe geſchleudert und vollkommen zertrümmert. Ein Eiſen⸗ 


die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaher . 


13) 
Jack MePhillipp ſaß auf dem Bett, die rechte Schulter an 
den Pfoſten gelehnt. Der eine Fuß hing faſt bis auf den 
Boden, der andere lag auf dem Bett. Er hielt, während er 
ſprach, ſeine rechte Hand, die Handfläche nach außen gekehrt, 
vor ſein Geſicht, als ob er eine phantaſtiſche Vorſtellung von 
ſich vertreiben wollte. 

„Da ſeid ihr nun und ſeht, wozu's der Mann in ſeinem 
Leben gebracht hat. Das iſt es, wonach jeder ſtreben ſollte, 
ſtatt einen Narren aus ſich zu machen, der Schande über ſeine 
Klaſſe und über ſeine Familie bringt. Johnny Daly ſitzt heute 
als Abgeordneter im Parlament, weil er jeden Groſchen und 
jede freie Stunde, die er hatte, auf ſeine Bildung verwandte. 
Er paßte auf ſein Geſchäft auf und tat, was in ſeinen Kräften 
ſtand, ſeine Genoſſen zu bilden und ihre Lage zu verbeſſern. 
Danach ſollte jeder handeln. Mein Sohn aber... ich hatte ihm 
eine gute Stellung als Verſicherungsagent verſchafft, und wenn 
er nur etwas auf ſich gehalten hätte, dann wäre er jetzt auf 
dem beſten Wege geweſen, ſich eine angeſehene Lebensſtellung 
zu erwerben, anſtatt nun aber ..“ 

Plötzlich entſtand eine erſtaunliche Unterbrechung, die je⸗ 


dermann auſſehen ließ. Gypo hatte mit feiner tiefen, dröh⸗ 


nenden Stimme, die das ganze Haus erfüllte, geſprochen: „Es 
tut mir leid um das Unglück, das Sie betroffen hat, Frau 
Mephpillip.“ b 

Die Worte hallten in dem Schweigen nach, das ihnen 
folgte. Sie waren wie mit einem Male herausgeſchoſſen. Gy⸗ 
pos Stimme hatte ſich plötzlich aus ſeinen Lungen gelöft, als 
unmittelbarer Ausdruck der Erregung, zu der ihn ein leiden⸗ 
ſchaftliches Mitgefühl gebracht hatte, als er Frau Mephillip 
an 


Er fühlte plötzlich, daß er dieſem Empfinden, mit Gewalt 
Luft machen mußte. Nicht mit Flüſtern, nicht mit überlegten, 
rückſichtsvollen Worten, ſondern mit einem wilden Schrei, der 
leinen Widerſpruch duldete. Der Schrei durchwanderte den 
Raum, lange nachdem der Klang verhallt war. Niemand ſagte 
ein Wort. Seine Kraft war zu überwältigend. Aus irgend⸗ 
einem erſtaunlichen Grund ſchnüffelte jeder nach dem Geruch 
der Bratenſoße, der jetzt mit einem Male die Luft in der 


Sturmwind über Indien 


Neuyhork. Der Tornado, der in den letzten Tagen 
Weſtindien heimgeſucht hat, hat, wie befürchtet, Florida 
betroffen. In Miami, Palm Ceach und anderen Städten ift 
großer Schaden angerichtet worden. Einzelheiten fehlen 
noch, da alle Verbindungen unterbrochen ſind. 

Die Befürchtungen über große Gefahr des Dampfers, auf 
dem ſich der engliſche Außenminiſter befindet, ſind durch einen 
Funkſpruch des Kapitäns beſeitigt worden. Das Schiff befindet 
ſich außerhalb der Gefahrenzone und wird am Sonn⸗ 
tag in Havanna erwartet. 

Wie weiter gemeldet wird, iſt auf der Inſel Portorico 
die geſamte Kaffeeernte, die beſte ſeit 10 Jahren, vernichtet wor. 
den. Sie war bereits zum größten Teil nach Europa verkauft. 
Der amerikaniſche Marineminiſter hat dem Direktor des amerila⸗ 
niſchen Roten Kreuzes einen Zerſtörer für die Hilfsaktion zur 
Verfügung geſtellt. 


Schwerer Orkan über Rockford 
Eine Fabrik eingeſtürzt. — Dreißig Tote. 

Neuyork. Die Stadt Rockford im Staate Illinois wurde von 
einem ſchweren Tornado heimgeſucht. Ein Fabrikgebäude und 
mehrere Wohnhäuſer ſtürzten ein. 30 Arbeiter wurden dabei ge⸗ 
tötet. Die Wucht des Sturmes war ſo groß, daß ein Wohnhaus 
20 Fuß weit durch die Luft getragen wurde. 


Atlantischer Ozeag 


Grosser Ozean 


Tornados über Amerika 
Die nordamerikaniſchen Staaten Nebraska, Jona und Süddakota 
wurden durch Wirbelſtürme ſchwer heimgeſucht. Boſonders 
wurde das Städtchen Rockford betroffen, wo ein großer Teil 
der Stadt zerſtört wurde und ein Verluſt von mehreren hundert 
Menſchenleben zu befürchten iſt. Gleichzeitig wurde Portorico 
durch einen Orkan aufs ſchwerſte in Mitleidenſchaft gezogen. 

Die betroffenen Gebiete ſind ſchraffiert. 


bahner wurde getötet und zwei ſchwer verletzt. An der Unglücks. 
ftelle ſind mehr als 100 Arbeiter mit den Aufräumungsarbeiten 
beſchäftigt. 0 


. 


Ein künſtlicher Menfch 
„Robot“ genannt, eröffnete die diesjährige Londoner Modell⸗ 
ausſtellung durch eine Rede. „Robot“ kann auf Befehl die 
Hand geben, aufitchen, ſich hinſetzen, gehen und jagen, wie ſpät 
es iſt. Sein Konſtrukteur, Kapitän Richards, ſcheint der An⸗ 
ſicht zu ſein, daß es noch nicht genügend lebendige Menſchen gibt. 


Küche durchzog. Der Geruch kam von der Pfanne her, die noch 
auf dem Fenſter ſtand mit dem Abendbrot, das für Francis 
Joſeph Me phillip gekocht wurde, als die Polizei kam. Er 
war ſo müde geweſen, daß er ſeiner Mutter ſagte, ſie ſolle ihm 
das Abendbrot ans Bett bringen. So ſtand es denn jetzt noch 
vergeſſen neben dem Feuer. g 

Dann wich das erſte, ſtarre Staunen, und alle ſahen zu 
Gypo hin. 

Sie ſahen ihn auf dem Boden ſitzen, zuſammengeknickt, 
maſſig in ſeinem blauen Zeug, das prall wie ein Schwimman⸗ 
zug an ihm ſaß, mit dem Hütchen oben auf den Kopf geſtülpt, 
und immer noch wie magnetiſch angezogen auf Frau Mephil⸗ 
lip ſtarrend, ohne Ahnung der Lähmung, die ſein Ruf verur⸗ 
ſacht hatte. i PERS 5 

Die einzige von allen Menſchen im Raum, die ſich nicht 
wunderte, war Frau Me phillip. Sie hatte nicht aufgeſehen. 
Sie bewegte nicht einmal die Augen. Ihre Lippen fuhren 
fort, Gebete zu flüſtern. Ihr Geiſt war angezogen von einem 
anderen Magneten, ſie war in die Betrachtung von Dingen 
verloren, die weit abſeits lagen von den Menſchen im Raum, 
weit abſeits auch vom Leben, in die Betrachtung von Dingen, 
deren Wurzeln irgendwo in den geheimnisvollen Grenzen der 
Ewigkeit ſteckten. 

Da raffte ſich MePhillip auf dem Bett zu ſitzender Haltung 
auf. Er faßte nach der alten Kappe, die von ſeinem grauen 
har gefallen war, und rief: „Oh, du biſt es, der dahinterſteckt, 
du biſt das! Du Sohn der Hölle!“ r 

So wild ftierte er Gypo an, daß fein Geſicht zu zittern 
anfing. Es war von der Sonne ſo verbrannt, daß es beinahe 
ſchwarz ausſah. In der Nähe war es rotbraun. Er hatte ein 
Glasauge. Das andere Auge kreuzte den Blick des gläſernen, 
wie um es zu bewachen. Er mußte immer von einem Men⸗ 
ſchen wegſchauen, um ihn zu ſehen. Dieſe Sehſtörung hatte 
ſeine Frau immer mit Schrecken erfüllt, ſo daß ſie ſtets zit⸗ 
terte, wenn er ſie anſah. Es war ſo unheimlich, wenn er ſo aus 
der Entfernung guckte wie jetzt. Sein Körper war unterſetzt 
und dürr, er war fünfzig Jahre alt. 

Er ſprang aus dem Bett auf und ſtand da i 
grauen Socken, die blaue Weite aufgelnöpft. Der kleine weiße 
Leinenflicken auf dem Bauch ſeines grauen Flanellhemdez 
blies ſich ein und aus mit dem ſchweren Atem, der ihm die 
Kehle ſchnürte, während ſeine Hände ſich raſtlos öffneten und 
ſchloſſen. 


in ſeinen 


— 
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Die Rheinlandkontrolle bleibt beſtehen? 

Genf. Lord Cuſhendun hat am Sonntag nach Abſchluß der 
dritten Beſprechung der ſechs Mächte einigen maßgebenden eng⸗ 
liſchen Journaliſten eine offizielle Erklärung abgegeben, Die 
gerade im gegenwärtigen Augenblick außerordentliche Bedeutung 
gewinnt, da ſie über die offizielle ausgegebene Verlautbarung 
der heutigen Zuſammenkunft weit hinausgeht und das tatſäch⸗ 
liche Ergebnis der Verhandlungen eindeutig darlegt. Die Er⸗ 
klärungen Lord Cuſhenduns, der in den Beſprechungen der ſechs 
Mächte den Vorſitz geführt hat, können kurz folgendermaßen 
zuſammengefaßt werden: 

1. Die Initiative für die weiteren Verhandlungen über die 
Rheinlandräumung, insbeſondere über die Bedingungen, 
unter denen die Verhandlungen jetzt weiter fortgeführt 
werden können, liegt ausdrücklich bei der deutſchen Regierung. 
Es iſt jetzt Aufgabe der deutſchen Regierung, Vorſchläge über 
die Regelung in der Reparationsfrage den Alliierten vorzu⸗ 
legen. 

2. In der Reparationsfrage wünſcht die engliſche Regierung 
bei ver Mobiliſierung der deutſchen Reparationsichuld 
die gleiche Summe zu erhalten, die England den Vereinigten 
Staaten zu zahlen hat. 

3. Es iſt in den Verhandlungen feſtgeſtellt worden, daß die 
Jeſtſtellung und Vergleichskommiſſion keinen militäriſchen, ſon⸗ 


dern einen rein zivilen arakter t oll. och iſt ge⸗ 
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fragt worden, ob Deutſchla 

ſein ſoll. Von franzöſiſcher und belgiſcher Seite wird gegen 
eine Vertretung Deutſchlands in dieſer Kommiſſion Einſpruch 
erhoben. 

4. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Kontrolle dieſer 
Kommiſſion ſich auf die deutſche Rheinlandzone beſchränken ſoll, 
nicht jedoch auf andere Gebiete des Rheinlandes. Es iſt bisher 
nicht entſchieden, ob die Dauer dieſer Vergleichskommiſſion mit 
dem Jahre 1935 ihren Abſchluß findet, oder ob die Kommiſſion 
darüber hinaus beſtehen ſoll. Von alliierter Seite wird gefor⸗ 
dert, daß die Dauer dieſer Kommiſſion nicht begrenzt wird, 
jedenfalls über 1935 hinaus andauern ſoll. 

5. Die Kommiſſion mit den Sachverſiändigen für die Rege⸗ 
lung der Reparationsfrage ſoll ſobald wie möglich ein⸗ 
geſetzt werden. Die Verhandlungen für die Einſetzung der Ver⸗ 
gleichskommiſſion und über die Räumung des Rheinlandes ſol⸗ 
len gleichzeitig geführt werden. Die Verhandlungen würden 
jedoch erſt eröffnet werden, wenn Deutſchland Vorſchläge in 
dieſer Hinſicht den Alliierten vorlegt. 


Die Frau erwachte aus ihrer Geiſtesabweſenheit, ſobald 
ihr Mann ſprach. Sie blickte auf und griff mit einem dumpfen 
Ausruf an ihre Bruſt über dem Herzen. Dann rieb ſie ſich 
haſtig die Augen und ſtarrte ihn an. Sobald ſie ihn geſehen 
hatte, verſchleierten ſich ihre Augen wieder, und ihr Körper 
ſank in den Stuhl zurück, von dem er ſich etwas erhoben hatte. 

„Jack,“ ſchrie ſie mit entſetzter Stimme, „Jack, Jack, laß ihn 
in Ruhe. — Er war Francis’ Freund, er war der Freund von 
meinem toten Jungen. Laß ihn in Ruhe. Was geſchehen iſt, 
iſt geſchehen.“ 

„Verdammt ſei ſolch ein Märchen!“ Jacks Stimme war 
ſchwach und brüchig wie die ſeines toten Sohnes. „Einen 
Freund nennſt du den? Den Verſchwender, der nie im Leben 
auch nur einen Tag gearbeitet hat, den willſt du Freund nen⸗ 
nen? Den Ex⸗Poliziſten! Selbſt da haben fie ihn rausge⸗ 
ſchmiſſen. Das iſt die richtige Geſellſchaft ür deinen Sohn, 
Maggie. Das iſt die Sorte, die Francis in Tod und Verder⸗ 
ben geſtürzt hat. Die und ihre Revolution. Nach Rußland 
da gehören ſie hin, wo ſie ſich als Kannibalen benehmen können, 
ſoviel ſie wollen, ſtatt anſtändige Irländer auf Abwege zu 
führen. Weshalb ſcheren ſie ſich nicht fort von hier und gehen 
zurück nach England, von wo ſie hergekommen ſind mit ihrem 
verruchten Gold, das die Gelben ihnen gegeben haben, um in 
Irland Aufruhr anzuzetteln, damit die Freimaurer wieder 
hereinkommen könnten? Ah—h-—h-h, mit meinen Händen 
könnte ich dich erwürgen.“ \ % 

Er wollte ſich auf Gypo ſtürzen, aber die drei Männer 
waren aufgeſprungen und ergriffen ihn. Sie hielten ihn feſt. 
Verdutzt und regungslos ſtarrte Gypo ihn an. Aber die Muss 
keln ſeiner Schultern verſtelften ſich ganz unbewußt. Seine 
Augen wanderten langſam von dem ſchäumenden Mann hin⸗ 
über zu der ſchluchzenden Frau, die ſich wieder dem Feuer zuge⸗ 
wendet hatte. 3 

Durch das Geſchrei herbeigezogen, ſtürzten dann die Leute 
aus dem Wohnzimmer in die Küche. Allen voran Mary 
Me Phillip, die Tochter des Hauſes. Sie war ein hübſches 
Mädchen, mit voller Geſtalt, üppig, mit roten Backen, energi⸗ 
ſchem Kinn, mit rotblondem Haar, das in der üblichen moder⸗ 
nen Art geſchnitten war, mit blauen Augen, die einen verſtän⸗ 
digen Ausdruck hatten und mit einem ziemlich großen Mund, 
den ſie in ihrer Erregung weit geöffnet hatte. Bis auf den 
Mund glich ſie aufs Haar der Durchſchnittsfrau des iriſchen 
Mitte lſtandes. (Fortſetzung folgt.) 
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Polniſch ⸗Schleſien 


Im Frühjahr sejmwahlen? 

den S 1 Rätſelraten über die künftigen Sejmwahlen für 
un 5 eſiſchen Wojewodſchaftsſeim will nicht verſtummen, 
allen Kreiſe wohl der beſte Beweis dafür, daß man ſich in 
des zweiten Schleſlſcel en Bevölkerung mit der enge 
Sanacjakreiſe, die chen Sejms befaßt. Diesmal ſind es die 
en. Sie begnügen ſich nicht mehr mit dem Reden, ſondern 
All Brteerelte Vorbereitungen Rur die Wahlpropaganda. 

lle Ortsgruppen 
ua Weſtmarkenverbandes haben bereits von ihren 
ſoll die Ortsen geeignete Weiſungen erhalten. Vor Allem 
die Durchführung dern geſtärkt und mit dem Gedanken an 
werden. Auch 


Jufſtändiſchenve . 
die Beine tbandes eine Bewegung bemerkbar, die auf 


—.— keinem Zweifel mehr, aß wir vor den Wahlen 
a 


nicht mehr mitmachen. 
Aufſtändiſchen e ser Beh 
; re eigenen Leute in den Sejm entſen⸗ 
zeſſio Mit den Aufſtändiſchen werden diesmal die zwei Se⸗ 
> n Die fe zwar die „Ch. D.⸗Richtung“ . Ja⸗ 
iszkiem; genannten „ ſchleſiſchen Sozialiſten“ mit Bi: 
niszkiewicz gemeinſam dor ee, ſieht man be⸗ 


tungen. en Vorbereitungstonjerenzen Vertreter dieſer Rich⸗ 


Mit den künftigen Sej in⸗ 
imwahlen befaßte ſich auch ein 
gehend das P. P., S.⸗Organ, die „Gazeta Robotnicza“ in 
ihrer Freitagausgabe, die ebenfalls die Anſicht äußert, daß 
wir vor den Wahlen ſtehen. Die Aufſtändiſchen haben be⸗ 
reits über die bevorſtehenden Wahlen ein Zirkular heraus⸗ 
gegeben, von dem ſogar ein Exemplar auf den Redaktions- 
ch der „Gazeta Robotnicza“ geflogen kam. Das Bruder: 
organ rechnet mit einem ſchweren ahlkampf, der uns be⸗ 
vorſteht, weil die Aufſtändiſchen rückſichtslos gegen die So⸗ 
Naliſten kämpfen werden. Durch dieſen Kampf winkt den 
ozialiſten ein Sieg, weil die Wähler die Sanacjaverſpre⸗ 
ungen bereits zu würdigen wiſſen. Hat doch die Sanacja 
oralna bei den letzten Sejmwahlen für den Warſchauer 
Sejm das Blaue vom Himmel herunterverſprochen, aber 
nichts ging in Erfüllung. Faſt möchte man ſagen, daß alles 
umgekehrt geworden iſt weil die Lage der Arbeiterſch. durch 
die ſteigende Teuerung eine weitere Verſchärfung erfahren 
hat. Die Unzufriedenheit der Arbeiterſchaft iſt nicht gewichen, 
ſondern noch geſtiegen. Hinſichtlich des gemeinſamen Wahl⸗ 
kampfes der beiden ſo igliſtiſchen Parteien, der P. P. S. mit 
der D. S. A. P. ſagt die „Gazeta Nobotnicza“, daß ſeit den 
— ch nichts geändert hat und die 5 > ©. 
gan ſätzlich den Standpunkt weiter vertritt, daß der Wahl⸗ 
ampf gemeinſam geführt werden ſoll. Die Parteileitungen 
der beiden 97 ang Parteien haben ſich mit dieſer Frage 
noch nicht befaßt, und man darf ihrem eſchluſſe nicht vor⸗ 
greifen, das Ideal wäre jelbitverjtändlich ein gemeinſames 
Vorgehen beider ſozialiſtiſcher Parteien. Es ſtehen ſich aber 
auf beiden Seiten verſchiedene Gründe gegenüber, die da⸗ 
gegen ſprechen könnten. Würde es dennoch zu einer Ein⸗ 
heitsliſte nicht kommen, ſo iſt es jedoch ganz ohne Zweifel, 
a: eine Liſtenverbindung zwiſchen beiden Parteien ſtatt⸗ 
finden wird, damit die Proletarierſtimmen nicht verloren 
gehen. Das ſchleſiſche Proletariat, gleichgültig, ob pol⸗ 
niſch oder deut ſch, hat aber die gleichen wirtſchaftlichen 
und politiſchen Intereſſen, und es muß vereint an demſelben 
Strange ziehen, wenn es nicht will, daß es von den Kapi⸗ 
taliſten und ihren Helfern von dem Mitbeſtimmungsrechte 
zurückgedrängt wird. Es bleibt alſo abzuwarten, welcher 
— 550 den beiden ſozialiſtiſchen Parteien beſchritten wer⸗ 
en wird. 
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„Das Hausinnere und die Technik 
im Dienſte der Hauswirkſchaft⸗ 

In den letzten Jahrzehnten faßt der Ausſtellungsgedanke im⸗ 
ner mehr ſeſten Fuß. Dies it inſofern zu begrüßen, als durch 
ide Veranſtaltungen auch der Bevölkerung Gelegenheit geboten 
wird, die Erzeugniſſe und Fähigkeiten ihres Landes in gebühren⸗ 
der Weiſe zu begutachten und manche Neuerung auf dieſem und 

jenem Gebiete kennen zu lernen. Auch in Polen hat man ſich 
dieſer Ausſtellungsidee nur zu gern angepaßt, und jo erleben wir 
augenblicklich in Kattowitz die zweite Landesausſtellung unter 
der Deviſe „Die Technik im Dienſte der Hauswirtſchaft“. 

Im Gegenſatz zu der vorigen Veranſtaltung, welche als 
Hauptmoment Schnapsbuden und nochmals Schnapsbuden au’ 
wies, muß feſtgeſtellt werden, daß ſowohl die Aufmachung als auch 
die ausgeſtellten Gegenſtände einen erfreulichen Fortſchritt auf⸗ 
zeigen, der ja eigentlich ſchon durch die praktiſche Idee der Aus⸗ 
ſtellung von ſelbſt gegeben iſt. Man kann in den Ausſtellungs. 
hollen alles erblicken, was ein Heim gemütlich macht; Möbel 
Teppiche, Behänge uſw., und ferner auch die verſchiedenſten Haus: 
und Küchengeräte, die in bezug auf Technik für den Gebrauch 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Es lohnt alſo, ſpeziell für die 
Hausfrau, dieſe Ausſtellung zu beſuchen, weil man hier man⸗ 

en praktiſchen Wink für die Hausarbeit erhaſchen kann. 

Geſtern, mittags um 1 Uhr wurde die Ausſtellung ir 
Beiſein der Behörden, verſchiedener Gäſte uſw. feierlich eröffnet 

ei dieſer Gelegenheit hielten Wojewode Dr. Grazynski, der Ver⸗ 
treter des am Erſcheinen verhinderten Vizeminiſters Sagajlo, In: 
denteur Grabianowsli, im Namen des Schleſiſchen Ausſtellungs⸗ 
verbandes u. a. längere Reden, in welchen die Bedeutung dieſer 
ſige telfung gewürdigt und die Wichtigkeit betont wurde, die hie⸗ 
—— Bevöllerung mit den polniſchen Erzeugniſſen bekannt und 
gröf t zu machen. — Die Ausſtellung ſelbſt umfaßt diesmal ein 
8 Beres Terrain, es iſt noch eine zweite Halle errichtet worden, 
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Die Heerſchau der Aufſtändiſchen 


Das „Parlament“ der „Netter“ Schlesiens 


Der Verband der Aufſtändiſchen, deſſen unheilvolle 
Rolle für Oberſchleſien erſt kürzlich durch die Beſchwerde des 
Deutſchen Volksbundes an den Völkerbund in einem für ihn 
nicht günſtigem Sinne beleuchtet wurde, hielt am Sonn⸗ 
tag in der Reichshalle ſeine diesjährige Heerſchau ab. Sie 
gewinnt auch dadurch nicht an Bedeutung, wenn der Woje⸗ 
wode dort eine ſchwungvolle Rede hielt, die ja nichts an⸗ 
deres, als die Betonung ſeines früheren Standpunktes zu 
den Aufſtändiſchen iſt. Die oberſchleſiſche Bevölkerung iſt 
längſt daran gewöhnt, daß gerade diejenigen am lauteſten 
in Patriotismus ſchwelgen, die die geringſten Ver⸗ 
dienſte um Oberſchleſien haben und es liegt uns durchaus 
fern, in irgend einer Hinſicht dieſe „Verdienſte“ jemanden 
ſtreitig zu machen. Aber nicht auf dieſe Erfolge kommt es 
an, ſondern auf die Verſprechungen, die damals gemacht 
wurden und die Tatſachen in Oberſchleſien reden für-jid 
eine ſo klare Sprache, daß darüber kein Wort ver⸗ 
loren zu werden braucht. 

An der Heerſchau der Aufſtändiſchen nahmen Delegierte 
der Legioniſten aus Warſchau teil, ſowie Delegationen des 
„Strzelec“, des Schützenverbandes und ſelbſtverſtändlich 
durften alle Zweige der Wojewodſchaft nicht fehlen, wie 
dies bei ſolchen Veranſtaltungen üblich iſt, an denen der 
Wojewode ſelbſt teilnimmt. Es fanden Defiladen ſtatt, 
Kranzniederlegungen am Grabe der Helden und dann wur⸗ 
den die üblichen Telegramme an die Miniſter Bartel, Stlad⸗ 
kowski und Kwiatkowski entſendet und ſchließlich verzeichnet 
der Bericht in der „Polska Zachodnia“ auch die Anweſen⸗ 
heit der Abgeordneten Biniszkiewicz und Foikis, was alſo 
nur beſtätigt, daß die polniſche Einheitsfront marſchiert. 

Der Wojewode hielt eine Rede, in welcher er wiederum 
die Bedeutung der Aufſtändiſchen für die 0 . —. Ober⸗ 
ſchleſiens unterſtrich und nochmals darauf hinwies, daß erſt 
ſpätere Geſchlechter die Tätigkeit der Aufſtändiſchen voll er⸗ 
kennen werden. Es fehlte nicht an Hinweiſen, welche Ar⸗ 
beiten er ſelbſt im Dienſte der Aufſtändiſchen und für die 
Hebung Oberſchleſiens getan hat und ſchließlich klang ſeine 


Rede in einem Hoch auf Pilſudski, dem die ganzen Ver 
dienſte um Polen zu verdanken ſeien, aus, dann einem Hoch 
auf den Staatspräſidenten Moscicki. Die Rede bildete 
wohl den Auftakt, als auch den Abſchluß der Tagung, denn 
von den internen Beratungen ſchweigt ſich die „Polska Za⸗ 
chodnia“ aus, bis auf die Reſolution, die nun alles an 
Wünſchen zum Ausdruck bringt, was dieſe von den Behör⸗ 
den fordern. Aber nicht etwa für die Allgemeinheit der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung, ſondern es wird ausdrücklich 
unterſtrichen, daß alles nur zum Wohle der Aufſtändiſchen 
gefordert wird. Wir übergehen die Phraſen der Reſolution 
und heben nur hervor, daß den Aufſtändiſchen und Reſer⸗ 
viſten die Arbeits möglichkeit geſichert werden muß, 
ferner die Durchführung der Agrarfor m, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in erſter Linie wieder den Aufſtändiſchen zugute 
kommen ſoll, ſchnellſte Auszahlung der Gelder an die 
Flüchtlinge, Stabilifterung der Aufſtändiſchen⸗ Beamten, was 
wohl deren feſte Anſtellung bedeutet, Beſorgung von Arbeit 
für die Aufſtändiſchen⸗Arbeitsloſen und ähnliche Dinge mehr. 
Dieſe Reſolution wurde angenommen. b 

In den neuen Vorſtand wurde als Vorſitzender wieder 
Herr Kornke gewählt, zum zweiten und dritten Vor⸗ 
ſitzenden die Aufſtändiſchen Witczaf und Piechula, 
Olszowski als Sekretär und Herr Kula als Beiſttzer. 
Alles bekannte Größen der Aufſtändiſchen. 9 

Uebertrieben nennt ſich dieſe Tagung das „Parlament 
der Retter Schleſiens“ und wir wollen ihnen dieſen Ruhm 
nicht ſtreitig machen. Aber wenn die Beſchreiber und Teil⸗ 
nehmer an dieſer Tagung etwas mehr Vernunft annehmen, 
jo werden fie gerade nach dem Wahlausgang zugeben müſ⸗ 
fen, daß ſie nichteinmal die Hälfte der Anhän⸗ 
ger für ſich haben und wäre nicht der ganze amtliche Appa⸗ 
rat auf ihrer Seite, jo würde fie die oberſchleſiſche Be völ⸗ 
kerung in der Mehrzahl ablehnen. Man 
braucht wohl nur auf den Wahlausgang hinzuweiſen 
und die neuen Wahlen werden ein ganz ander 9 s Er⸗ 


gebnis zeitigen, als die Herren es erwarten. 


ſtellung ſoll bis zum 3. Oktober dauern. Der Eintrittspreis be⸗ 
trägt 1 Zloty für Erwachſene, für Kinder 50 Groſchen, und, wie 
man hört, ſoll die Polizeiſtunde bis 2 Uhr nachts verlängert wer⸗ 
den. Die Ausſteller ſelbſt ſetzten ſich zum weitaus größten Teil 
ous polniſchen Firmen zuſammen;: aber auch oſtſchleſiſche, deutſche 
und tſchechiſche Kaufleute ſind daſelbſt in geringerem Maße ver⸗ 
treten. 

Der geſtrige Anfang war jedenfalls ſehr vielverheißend. Das 
ſchöne Sonntagswetter und die etwas angefüllte Taſche (nach 
dem 15.!) brachten einen Laſſenbeſuch von 25000 Beſuchern, alſo 
eine recht anſehnliche Zahl. Es iſt durchaus zu wünſchen, daß die⸗ 
ſem Unternehmen aus allen Kreiſen der Bevölkerung größtes In⸗ 
tereſſe entgegengebracht wird, zumal der Eintrittspreis durchaus 
normal gehalten ijt; denn es iſt für das Kulturbeſtreben Polens 
doch anzuerkennen, daß es ſolche Veranſtaltungen tätigt. 


Konferenz des Städte- und Gemeindeverbandes 
Im Sitzungssaal des Stadthauſes in Kattowitz wurde eine 
Konferenz des ſchleſiſchen Städte⸗ und Gemeindeverbandes abge⸗ 
halten, auf welcher wichtige Vorlagen zur Beſprechung gelangten. 
Nach Bekanntgabe des Kaſſenberichtes durch Gemeindevorſteher 
Binioſſek machten Syndikus Kuhnert, Stadtbaurat Sikorski und 
Architekt Pukula nähere Ausführungen über die „Beteiligung der 
ſchleſiſchen Kommunen an der Landes⸗Ausſtellung Poſen“. Be⸗ 
ſtimmte Zuſagen ſind von den Staats. und Gemeindeverwaltun⸗ 
gen Kattowitz, Königshütte, Bielitz, Teſchen, Myslowitz, Nikolai, 
Lipiny und Hohenlohehütte bereits erfolgt. Die anteiligen Koſten 
ſollen von den Kommunalverwaltungen aufgebracht werden und 
betragen insgeſamt 50 000 Zloty. 

Syndikus Kuhnert wurde alsdann mit der Ausarbeitung des 
Projektes beauftragt, die Versicherung bezw. Verſorgung der Kom⸗ 
munalarbeiter und Handwerker, ſowie deren Familienangehöri⸗ 
gen für den Fall der Erwerbsloſigkeit vorſieht. Zur Sache wurde 
ausgeführt, daß dieſes Projekt mit Anterſtützung des Städte⸗ und 
Gemeinde⸗Zweckverbandes gefördert und verwirklicht werden ſoll. 

Ueber das Projekt betreffend Gründung des „Zweckverbandes 
für Vornahme von Inveſtitionen“ durch die Kommunen (Vermitt⸗ 
lung von Anleihegeldern uſw.), ſowie die bisherige Arbeitsleiſtung 
des beſtehenden Ziegeleiverbandes, referierte anſchließend Syndi⸗ 
kus Kuhnert. Eine beſondere Kommiſſion wurde beauftragt, das 
Projekt betreffend des Zweckverbandes für Inveſtitionsangelegen⸗ 
heiten, ſowie das Statut auszuarbeiten. Bezüglich der Rentabi⸗ 
lität des Ziegeleiverbandes hinſichtlich ſeiner Leiſtungen wurden 
verſchiedene Anſichten vertreten und deshalb die Vertagung dieier 
Vorlage und Ueberweiſung an die Kommiſſion als zweckmäßig 
angeſehen. — Behandelt wurde zum Schluß die Angelegenheit 
über die Handhabung der Verwaltungsſtreitſachen. Nach län: 
gerer Diskuſſion iſt beſchloſſen worden, die Stadt⸗ und Gemeinde⸗ 
verwaltungen dahingehend zu informieren, daß dieſe vor Ein⸗ 
reichung der Verwaltungsſtreitſachen ein Gutachten des Verbands⸗ 
vorſtandes einholen ſollen, welcher geeignete Vorſchläge unterbrei⸗ 
ten und Vertretungen beſchaffen wird. ! 


Wiederaufrollung des „Boltsbund“-Prozeije s 
Am 12. Oktober d. J., vormittags um 9 Uhr, beginnt vor den: 
Landgericht Kattowitz im Reviſionsverfahren der vor einigen Mo⸗ 
naten vertagte Prozeß gegen Fräulein Gertrud Ernſt, Königs⸗ 
hütte, und Mitangeklagte. Den Vorjig wird Gerichtsdirektor 
Zdankiewicz führen, während Unterſtaatsanwalt Piechowicz vor⸗ 
ausſichtlich als Anklagevertreter fungieren wird. Die Verteidi⸗ 
gung der Angeklagten liegt in Händen der Advokaten Dr. Dieber⸗ 
mann, Warſchau. und Dr. Bay, Kattowitz. — Der Prozeß gegen 
Schulrat a. D. Dudek wird ebenfalls nochmals vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht ausgetragen und beginnt bereits am Donnerstag, 
den 11. Oktober, vormittags um 9 Uhr. Verhandelt wird im Pro⸗ 
zeß gegen Frl. Ernſt und Mitangeklagte im Gerichtsſaal 39, wäh⸗ 
rend der Prozeß contra Schulrat a. D. Dudek im Gerichtsſaal 104 
ausgetragen werden ſoll. Es iſt damit zu rechnen, daß ſich die 
Verhandlungsdauer in den beiden Prozeſſen über die angeſetzlen 
Prozeßtage hinausdehnen wird. 
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Kallowitz und Umgebung 


Das letzte Geleit. 

Am Sonnabend Vormittag wurden zwei Opfer der trag!s 
ſchen Einſturzkataſtrophe auf Kleophasgrube, Schachtanlage 
Frankenberg, Oſtfeld II, der Häuer Vinzent Emok und der 
Füller Edmund Berczynski zur letzten Ruhe geleitet. Ein 
großes Trauergefolge bewegte ſich unter den Trauerklängen 
des Muſikorcheſters der Kleophasgrube vom Knappſchaftslaza⸗ 
rett in Kattowitz nach dem Friedhof in Zalenze, woſelbſt die 
Beerdigung der Verunglückten erfolgte. Neben den Anver⸗ 
wandten und Kameraden der beiden braven Bergknappen nah⸗ 
men auch die Vertreter der Grubenverwaltung an dem Trauer⸗ 
gefolge teil. Die überaus große Teilnahme an der Trauer⸗ 
feler geſtaltete ſich zu einer ſtillen, aber erhebenden und eins 
drucksvollen Kundgebung für die Opfer der Grubenkataſtrophe, 
welche in ſteter Pflichterfüllung auf dem Felde der Arbeit vom 
Tode überraſcht worden ſind und nun die Reihen der vorange⸗ 
gangenen, unzähligen Grubenopfer füllen. 

Es darf der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß den 
maßgebenden Gruben⸗Verwaltungsbeamten auch dieſer tragiſche 
Anglücksfall erneut Anſporn dafür ſein wird, die techniſchen 
Einrichtungen zur Vorbeugung von Anglücksfällen und zum 
Schutze der Belegſchaft weiterhin auszubauen, um ähnlichen 
Unglücken auf Grubenanlage Kleophas vorzubeugen. j 

Die Beerdigung des dritten Opfers, Füller Franz Flei⸗ 
ſcher aus Bogutſchütz, erfolgte am geſtrigen Sonntag Nachmit⸗ 
tag gleichfalls unter zahlreicher Beteiligung des Trauergefol⸗ 
ges vom Knappſchaftslazarett Kattowitz aus. Dieſer Verun⸗ 
glückte wurde auf dem Bogutſchützer Friedhof beſtattet. 


5 n mal endgü folgende Kurſe 

ſtatt: 1. Polniſch für Anfänger, ge Montag, 17. 
8 1 ortgeſchrittene, Grzego⸗ 
rzewski, 2. Teil. Montag, 17., 8 Uhr. 50 Falls noch Be 
. Polniſch II, bei Lektion 23, 
Hanel Montag um 8 Uhr. 4. Engliſch für Anfänger, 
5. Engliſche Lektüre (O. Wilde, Kleine 


ienstag, 25. Sept., 4,30 Uhr. — Weitere Anmeldungen 
und Auskünfte in der Buchhandlung von Hirſch am Ringe. 

Erteilte Baukonzeſſionen, — aber keine fertigen Woh⸗ 
nungen. Im Monat Auguſt iſt in Kattowitz die baupoli⸗ 
zeiliche Genehmigung für einen Neubau, ſowie Vornahme 
von 7 Umbauten erteilt worden. Die Tatſache, daß im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz in dem fraglichen Monat neue 
fertige Wohnungen weder gebaut worden find, noch für die 
Benutzung freigegeben werden konnten, iſt der beſte Bes 
weis dafür, wie ſehr die private Wohnbautätigkeit darnie⸗ 
derliegt und daß behördliche, finanzielle Unterftüungen uns 
bedingt erforderlich find, um die Bauluſt der Privaten, im 
Intereſſe einer Bekämpfung der Wohnungsmilere, zu ſtei⸗ 
gern. 

Ausſchreibung. Der Magistrat in Kattowitz ſchreibt den Auf⸗ 
trag auf Anlieferung von Wildpflaſterſteinen aus welche an der 
oberen und unteren Seite parallele Flächen aufweiſen wüſſen. 
Offerten find in geſchloſſenen Briefumſchlögen bis Sonnabend, 
den 22. September, vormittags 12 Uhr, auf Zimmer 33 des ſtädti⸗ 
ſchen Tiefbauamtes in Kattowitz einzureichen. Die Kuverts müſſen 
mit nachſtehender Aufſchrift verſehen ſein: Oferta na doſtawen 
rolbrucztu“. Informationen werden an Intereſſenten in den 
Dienſtſtunden, und zwar in der Zeit zwiſchen 11 Uhr vormittags 
und 1 Uhr nachmittags auf Zimmer 28 des ſtädtiſchen Tiefbau⸗ 
amtes erteilt. 


Börſenkurſe vom 17. 9. 1928 


(1 Uhr vorm. unverbindlich) 


Barihau. . . 1 Dollar ( frei 1 — 825 2 


frei = 
Berlin. . 100 27 46.94 Kmk. 
1 Dollar 


8.91 21 
100 zi 46.94 Amt, 


Schluß der Gerichtsferien. Am Sonnabend, den 15. Sep⸗ 
tember, ſind die Gerichtsferien beendet worden. Ab heutigen 
Montag tagen an Stelle der Ferienkammern die ordentlichen 


Strafkammern. 

Bevölkerungsbewegung in Groß⸗Kattowitz. Die Zahl 
der Geburten betrug im Monat Auguſt 231, darunter 224 
Lebend⸗ und 7 Totgeburten. Regiſtriert worden find unter 
den Lebendgeburten 124 Knaben und 100 Mädchen. Dem 
Religionsbekenntnis der Eltern nach waren 210 Kinder 
katholiſch, 5 evangeliſch, 3 n 6 anderer Konfeſ⸗ 
ſion, bezw. aus Mi n. Im Vergleich zum Vormonat 
hat die Zahl der Lebendgeburten um 5 abgenommen. Ver⸗ 
ſtorben find im Monat Auguſt 164 Perſonen, demzufolge 
wiederum 22 mehr als im vorangegangenen Monat. Un⸗ 
ter den Verſtorbenen befanden ſich 10 Auswärtige, welche 
in Kattowitz vorübergehend verweilten. Die Zahl der 
Sterbefälle betrug in der Altſtadt 39, im Ortsteil Bogut⸗ 
ſchütz⸗Zawodzie 35, Zalenze⸗Domb 32, Ligota⸗Brynow 8, im 
Aſyl 1 und in den Spitälern 49. Aus Groß⸗Kattowitz ſind 
nach anderen Ortſchaften 673 und weitere 164 Perſonen nach 
dem Ausland verzogen, unter denen ſich einſchließlich der 
Kinder 368 männliche und 469 weibliche, demzufolge ins⸗ 
geſamt 837 Perſonen befanden. In 
nach der Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt 
— en anderen Kreiſen 905, aus dem Ausland 92, zuge: 
wandert. 


um Vormonat, bedeutend ge — Der Preis 
inder je 100 Kilo 


Frequenz in der ſtädtiſchen Vadeanſtalt. Die B I 
im ſtädtiſchen Badehaus in Kattowitz = ſich im 893 
im Vergleich zum vorangegangenen Monat um 644 Perſonen 
verringert. Verausgabt wurden insgeſamt 12 530 Badekarten, 
davon 2538 für Brauſe⸗, 787 Dampf⸗, 2374 Wannen⸗ und 6331 
für Schwimmbäder. 

Diebe an der Arbeit. Aus dem Herren⸗Konfektionsgeſchäft 
Niedzwinski in Kattowitz entwendeten Einbrecher eine Menge 
Garderobe, welche zunächſt in den Kellerraum geſchafft worden 
iſt. Später nahmen die Diebe drei Anzüge minderwertiger Qua⸗ 
lität, einen Salonanzug und zwei Paar Schuhe mit, während der 
Reit der geſtohlenen Sachen zurückgelaſſen wurde. — Vom Boden: 
raum ſtahlen zum Schaden des Anton K., wohnhaft ulica Slo⸗ 
wackiego 13, Spitzbuben Weißwäſche und Kinderkiſſen im Werte 
von 700 Zloty. 


Königshütte und Amgebung 


a Aus der Magiſtratsſitzung. 
In der letzten Magiſtratsſitzung wurden folgende Beſchlü 
gefaßt: 5 den Umbau des Parterregeſchoſſes im Pier rain 
Grundſtück (Lunapark) an der ulica Wolnosci 72/74, wurden 
laut Koſtenauſſchlag 4000 Zloty bewilligt, desgleichen für den 
Ankauf einer Mangel für das ſtädtiſche Kindererholungsheim 
in Orzeſche 1800 Zloty, an Subventionen wurden der Luft⸗ 
ſtottenliga 500 Zloty gewährt, dem ſchleſiſchen Verband für 
Ausſtellung und Propaganda 200 Zloty, wofür ein entſprechen⸗ 
der Werbeartikel für die Stadt in dieſer Zeitſchrift aufgenom⸗ 
men wird, — Zu Anſchaffung von Lehrmitteln für die kauf⸗ 
männiſche Fortbildungsſchule wurde ein Betrag von 1200 Zloty 
genehmigt, der aber in mehreren Raten wieder zurückgezahlt 
werden muß. — Betreffend der Aufnahme von Kranken, die 
der Staats kaſſe unterſtehen, in das ſtädtiſche Krankenhaus, 
wurde dahin beſchloſſen, daß ſolche Kranke nicht mehr aufge⸗ 
nommen werden, weil das Krankenhaus ſtark beſetzt iſt und 
weil mit der Aufnahme von kranken Staatsbeamten verſchie⸗ 
dene Unzuträglichteiten bezüglich der Bezahlung der Kurkuten 
entſtehen. — Die an der ulica Mickiewicza gelegenen Vorgär⸗ 
ten, ſollen auf gleicher Höhe mit der Straße gebracht werden. 
Die entſtehenden Mehrkoſten werden zu den Straßenbaukoſten 
hinzugerechnet, ferner ſoll der neue Hof an der Volksſchule VIII 
mit einem Koſtenaufwand von 1600 Zloty ausgeglichen werden. 
Mit der ſtändigen Vergrößerung der ſtädtiſchen Grün⸗ und 
Blumenanlagen iſt der Bedarf an Blumen und anderen Zier⸗ 
pflanzen ſtark geſtiegen. Da auch das ſtädtiſche Gewächshaus 
am Redenberge den Bedarf nicht mehr decken kann, ſo wurde 
der Ankauf von Zwiebelgewächſen aus Holland für einen Be⸗ 
trag von 6000 Zloty beſchloſſen. Im Zusammenhang damit, 
foll, nachdem die Treibhausanlage am Redenberge ſich als nicht 
ausreichend erwieſen hat, eine Vergrößerung erfahren, oder es 
wird der Ankauf eines geeigneten Geländes geplant, um darauf 
ein größeres Treibhaus zu erbauen. — Um dem überhandneh⸗ 
menden Wandergewerbe einen Riegel vorzuſchieben, wurde be⸗ 
ſchloſſen, entſprechende Schritte bei der Wojewodſchaft und der 
Polizeidirektion zu unternehmen. An die Wojewodſchaft ſoll 
ein Geſuch gerichtet werden, damit die Ausgabe von Wander⸗ 
gewerbeſcheinen durch die Polizeidirektion eingeſchränkt wird 
und ſo auch die Stadtpolizei weniger Wandergewerbeſcheine zur 
Ausgabe bringen könne. Dieſe Maßnahme ſoll zum Schutze des 
hieſigen anſäſſigen Kaufmanns⸗ und Gewerbeſtandes dienen. 
Gleichzeitig ſoll die Bürgerſchaft unterrichtet werden, damit ſie 
den fremden Elementen keine Wohnungen zuweist. Hierbet 
wurden mehrere Bürger gebrandmarkt, die, weil es ihnen auf 
große Abſtandsſummen ankam, für Zuwandernde freie Räume 
zur Verfügung ſtellten und fo den Einheimiſchen Wohnungs⸗ 
gelegenheit entzogen haben 


— 


Sport vom Sonntag 


Oſtoberſchleſien ſchlüägt Mittelſchleſien 3:2 (1:2). 

Das vierte Treffen zwiſchen Oſt⸗ und Mittelſchleſien endete 
mit einem glücklichen Siege für Oſtoberſchleſien. Beſſer wäre 
es, wenn man dieſes Spiel als einen Städtekampf Kattowitz⸗ 
Breslau nennen würde. Denn wie die Mittelſchleſiſche 
Mannſchaft nur aus Spielern Breslauer beſtand, ſo war auch die 
Oſtoberſchl. Mannſchaft nur ein Gefüge Kattowitzer Spieler, deren 
größter Teil aus dem 1. F. C. Kattowitz war. In letzter Minute 
wurde die polniſche Mannſchaft noch durch Rebuſione, Amatorski, 
verſtärkt. Die Mannſchaften ſtanden ſich wie folgt gegenüber. 

Breslau: Majnicke (B. S. C. 08), Woidt, Wolf (B. S. V.), 
Hampel, Biewald,. Meisner, Igla, Blaſchke, Steurer (S. S. C. 
Oels), Konig, Chriſtoph. 

Oberſchleſien: Spallek, Wieczorek, Heidenreich, Biſchoff (alle 
1. F. C.), Pielorz (Zal. 06), Pazurek II. Pazurek J (Pogon), 
Rebuſione (A. K. S.), Görlitz I, Koſok, Joſchke (1. F. C.). 

Wenn man die Mannſchaften näher betrachtet, ſo muß man 
ein Minus der Einheimiſchen feſtſtellen. Unſere Mannſchaft 
war nicht beſonders gut zuſammengeſtellt. Der beſte Teil der 
Mannſchaft war die Verteidigung, trotzdem fie kleine Mißver⸗ 
ſtändniſſe mit dem Tormann hatte, löſte ſie ihre Aufgabe zur 
allgemeinen Zufriedenheit. Heidenreich fiel durch ſeine reinen 
Schläge auf und klärte fo manche gefährliche Situation. Wie⸗ 
czorek machte dies wieder durch ſeine große Ambition wett. Ein 
beſonderes Lob verdient Spallek im Tor. Er zeigte ſich als 
Tormann von großem Format. Doch trägt er an beiden Toren 
die Schuld. Durch ein Mißverſtändnis mit der Verteidigung, 
lief er unnötig aus dem Tore hinaus und ſo kamen die Tore. 
Der Sturm, welcher aus dem Gerippe des 1. F. C. beſtand und 
hauptſächlich die rechte Seite konnte ſich mit dem Spiel der an⸗ 
deren Spieler nicht zurechtfinden. Die produktipſten Spieler 
des ganzen Sturmes waren Görlitz und Koſol. Sehr 
ſchlecht führte ſich Rebuſione als Repräſentant ein. Pazurek als 
Rechtsaußen, war niemals auf ſeinem Poſten und verdarb ſehr 
viel. Wie konnte der Verbandskapitän nur Pazurek in die 
Repräſentative aufſtellen, da ihm doch befannt fein mußte, daß 
Pazurek ſchon die ganze Zeit hindurch an beiden Beinen ver⸗ 
letzt iſt. Die Kataſtrophe der Mannſchaft war jedoch die Läu⸗ 
ferreihe. 


Die Breslauer zeigten ſich als eine gut eingeſpielte Mann⸗ 
ſchaft, ſchlug doch dieſelbe am vergangenen Sonntag die Nieder⸗ 
lauſitz mit (6:0). Sie ſpielten einen techniſch ſchönen Ball. 
Ihre flachen Kombinationszüge machten unſeren Repräſentan⸗ 
ten viel zu ſchaffen. Dann ſpielt die Mannſchaft ſehr flott, 
kämpft ſcharf um den Ball, aber fair. Das beſte der Mann⸗ 
ſchaft iſt die Verteidigung und der Tormann, welcher am geſtri⸗ 
gen Sonntag einen beſonderen Glückstag hatte. Der Reſt der 
Mannſchaft konnte nur in der erſten Halbzeit gefallen. 

Nach den üblichen Begrüßungsreden beginnen die Einhei⸗ 
miſchen das Spiel. In den erſten Minuten wird das Spiel in 
einem raſanten Tempo ausgetragen. Die Angriffe wechſeln 
dauernd. Das beſſere Zuſammenſpiel des Gäſteſturmes macht 
ſich immer mehr bemerkbar und Spallet muß große Arbeit 
leiſten. Die einheimiſche Verteidigung, die wohl auch einen 
guten Tag hat, kann nur mit Mühe die flach vorgeführten 
Angriffe der Gäſte abwehren. Als guter Sturmführer erwies 
ſich Görlitz, der jedoch von den anderen Stürmern nicht verſtan⸗ 
den wird. Sehr gute Vorlagen nach Rechtsaußen verdirbt Pa⸗ 
zurek dadurch, weil er nie auf ſeinem Poſten ſteht. Nach einem 
ſchönen Angriff erzielt Breslau in der 21. Min. durch Konig 
das erſte Tor. Zehn Minuten darauf kann Koſok ausgleichen. 
Kurz vor der Halbzeit wird den Einheimiſchen ein Elfmeter 
zugeſprochen, den Koſok jedoch an den Pfoſten ſchießt. Der 
ſchlecht gedeckte Igla kann des öfteren gut durchbrechen und 
aus einer der Vorlagen kann Konig zum zweiten Mal für 
Breslau erfolgreich ein. N 

Nach der Halbzeit ſah die Niederlage für die Einheimiſchen 
ſehr deutlich aus, doch erwies ſich die Form der Breslauer als 
ſehr ſchwankend. Schon in der 10. Minute iſt die Ueberlegen⸗ 
heit der Einheimiſchen ſo groß, daß ſich die Breslauer nur auf 
die Verteidigung beſchränken müſſen. Erſt in der 20. Minute 
gelingt es Koſok aus einem Gedränge vor dem Tor, den Aus⸗ 
gleich zu erzielen. Die Einheimiſchen ſpielen jetzt mit Macht 
auf Sieg. 12 Minuten vor Schluß diktiert der Schiedsrichter 
einen Elfmeter, den Wolf durch Hand im Strafraum verſchul⸗ 
dete. Pazurek verwandelt denſelben und ſtellt den Sieg für 
die Einheimiſchen feſt. Schiedsrichter Arczynski⸗Krakau war 
ſehr korrekt. Zuſchauer waren an die 5000 erſchienen. 


hen im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 
3:90 maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der 
ulica Wolnosci. f 

Um die Winterkartoffelverſorgung. Nachdem die Wojewod⸗ 
ſchaft in dieſem Jahre eine direkte Belieferung mit Winter⸗ 
kartoffeln der Städte und Gemeinden nicht übernimmt und nur 
entſprechende Subventionen erteilt, ſo hat der Magiſtrat be⸗ 
ſchloſſen, die benötigte Menge für die Stadtarmen, Invaliden 
und Witwen ſelbſt zu beſchaffen. Darum wurden ein Stadtrat 
und ein Beamter in die Pleſſer und Poſener Gegend delegiert, 
um mit Güterverwaltungen zwecks Lieferung der benötigten 
Kartoffelmengen in Verhandlungen zu treten. — An die ſtä⸗ 
dtiſchen Arbeiter und Beamten wird in dieſem Jahre ein Kar⸗ 
toffelvorſchuß gezahlt, der in 6 Monatsraten in Abzug gebracht 
wird. 

Der elektriſche Tod. Der in der Kokerei der Friedenshütte 
in Friedenshütte beſchäftigte 18 Jahre alte Arbeiter Franz Mu⸗ 
rzalski aus Latowic kam mit der Stromleitung in Berührung 
und wurde auf der Stelle getötet. Die Leiche wurde nach der 
Gemeindeleichenhalle geſchafft. 

Städtiſche Teilnahme an der Poſener Landesausſtellung. 
An der im nächſten Frühjahr in Poſen ſtattfindenden Landes⸗ 
ausſtellung wird ſich auch die Stadt beteiligen. Schon jetzt 
werden die notwendigen Vorbereitungen getroffen, um entſpre⸗ 
chendes Ausſtellungsmaterial bezüglich der gemeinnützigen 
ſtädtiſchen Betriebe des Geſundheitsweſens und der ſozialen Fiir: 
ſorge in der Ausſtellung vorzulegen. 


Wer iſt der Verlierer? Eine am Hohenlinderweg gefun⸗ 
dene ſilberne Herrenarmbanduhr kann im Kriminalamt, Zimmer 
6 vom Eigentümer während der Amtsſtunden in Empfang ge⸗ 
nommen werden. ; 

Aufgehobene Straßenſperre. Nach Beendigung der Straßen: 
bauarbeiten an der ulica Karola Miarki hat die Polizeidirek⸗ 
tion die Straße für den Wagenverkehr wieder freigegeben. 


Myslowitz 

Unter freiem Himmel! In Myslowitz in der ulica Stru⸗ 
milowskiego, gleich an der Ecke der ulica Modrzejowska, ſtehen 
armſelige Bettſtellen, zwei altmodiſche Kommoden, ein Koffer, 
ein Handwagen und ein armſeliges kleineres Gepäck und zwar 
ſchon die dritte Woche auf der Straße. Neben dieſen Habſelig⸗ 
zeiten ſitzt ein alter Arbeiter und neben ihm eine alte Frau. 
Ihre Geſichtsfarbe ſticht von der Erde, auf welcher das arm⸗ 
ſelige Hausgerät ſteht, nicht im geringſten ab. Auf den Händen 
haben die Aermſten von einem Ausſchlage Kruſten bekommen. 
Kein Wunder, wenn man berüdjihtigt, daß fie ſeit drei Wochen 
ohne Heim und ohne Waſſer verbleiben. Die Unglücklichen haben 
in einer alten Bude gewohnt, die auseinandergenommen wurde, 
Man hat ihnen eine Wohnung „zugewieſen“, aber als ſie dort 
einziehen wollten, trieb man ſie zurück. Uebrigens hatte das 
„zugewieſene“ Zimmer weder Fenſter noch Tür noch ſonſt etwas. 
Der Mann heißt Michalski und iſt ein gebürtiger Myslowitzer. 
Gleich um die Ecke, wo Michalski mit ſeiner Frau und ſeinen 
Habſeligkeiten ſitzt, wird eine mächtige zweiſtöckige Kapelle 
durch den Myslowitzer Magiſtrat gebaut. Eine frühere, alte 


kleine Kapelle mußte wegen Brückenbau verlegt werden und dar⸗ 


aus macht der Magiſtrat bald eine Kirche. Der Herrgott muß 
auf ſeine Rechnung kommen und er dürfte auch dem Magiſtrat 
von Myslowitz wirklich dankbar ſein, daß er ihm vor dem Ar⸗ 
beiter Michalski den Vorzug gewährte, weil er anſtatt dem da 
eine Wohnung, eine Kapelle baut. Soll irgend eine Baracke 
oder ſonſt ein Unterſchlupf geſchaffen werden, dann iſt kein Geld 
da, das aber ſofort da iſt, wenn es heißt, eine Kapelle zu bauen. 
Daher dieſes „Kulturbild“ in der ulica Strumilowskiego. Es 
iſt wirklich ein Skandal, daß man die Leute auf der Straße ver⸗ 
kommen läßt. Gewöhnlich werden vor dem Auseinandernehmen 
eines Hauſes die Hausbewohner ſicher untergebracht, nicht aber 
auf die Straße ohne weiteres geſetzt. Solche „Kulturbilder“ 
wurden in Myslowitz ſchon öfter beobachtet, und die klerikale 
Leitung des Magiſtrats ſteht ihnen gleichgültig gegenüber. 
Hoffentlich werden die Stadtverordneten in der nächſten Parla⸗ 
mentsſitzung dem Magiſtrat beibringen, daß man den „Nächſten“ 
nicht auf der Straße halten darf, ſelbſt dann nicht, wenn er ein 
armer Arbeiter iſt. 2 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Unmögliche Zuſtände an der Minderheitsſchule in Scharlen. 
In Scharley wird in der dortigen deutſchen Minderheitsichule, 
die von 171 Kindern beſucht wird, von einem einzigen Lehrer, 
der ſich zum Polentum bekennt und nicht der Minderheit ange⸗ 
hört, unterrichtet. Es ſind Schritte unternommen worden, um 
dieſen Zuſtand an der Minderheitsſchule in Scharley zu beheben. 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Die in Chropaczow 
wohnhafte 22 Jahre alte Gertrud Klotczyk beging Selbſtmord, 
indem ſie Eſſigeſſenz trank. Im ſchwerverletzten Zuſtande wurde 
die K. nach dem Spital in Pjiasniki geſchafft, woſelbſt dieſe nach 
kurzer Zeit verſtarb. 


eublinitz und Amgebung 


Neue Brandſtiftung im Dominium Lipie. 


n. 

nitz in den letzten Wochen wiederholt Feuersbrünſte entſtanden 
waren und bedeutender Sachſchaden verurſacht wurde, iſt am 
Freitag vormittags das Dominium wiederum der Schauplatz 
einer großen Brandkataſtrophe geweſen. Eine doppeltürige, 40 
Meter lange Scheune, die mit Erntevorräten gefüllt war, brann⸗ 
te vollkommen nieder, wobei mehrere wertvolle Dreſchmaſchinen 
vernichtet wurden. Der Geſamtſchaden einſchließlich der Ernte 
wird auf über 4 Million Zloty geſchätzt. Die Polizei hatte 
ſeit dem letzten Brand auf dem Dominium eine Polizeiwache 
aufgeſtellt, trotzdem konnte es nicht verhindert werden, daß der 
Brandſtifter wiederum Feuer anlegte. Die Gründe für dieſe 
gemeingefährlichen Brandſtiftungen konnten bisher trotz eifrigen 
Nachforſchens nicht feſtgeſtellt werden. Man hat daher jetzt 
ſämtliche Dominialarbeiter verhaftet und in das Lublinitzer 
erde eingeliefert, wo ſie eingehend vernommen werden 
ſollen. 


Teſchen und Amgebung 


Man will ſie nirgends haben. Obwohl das Teſchener 
Gebiet der Schleſiſchen Wojewodſchaft angehört, jo erfahren 
wir ſelten etwas Poſitives über das politiſche Leben in dem 
dortigen Gebiete. Teſchen⸗Schleſien gehört nicht mehr zum 
oberſchleſiſchen Induſtriegebiete und lebt ſein eigenes wirt⸗ 
ſchaftliches und politilches Leben. Unſere Kumpels hier in 
dem engeren Induſtriegebiete betrachten die dortigen Schle⸗ 
ſier als Galizier und belegen ſie ebenfalls mit dem Koſe⸗ 
namen „Gorol“. Wohl gehörten ſie mit den Galiziern zu⸗ 
ſammen zum alten Oeſterreich, aber der Wiener pflegte 
einen Unterſchied zwiſchen Teſchen⸗Schleſien und dem ches 


maligen Galizien zu machen. Nach Anſicht der Wiener war 


die Welt hinter Bielitz mit „Brettern vernagelt“, woraus 
zu ſchließen wäre, daß man Bielitz noch zu Mitteleuropa 
zählte. Dieſe Auffaſſung der Wiener müſſen auch wir uns 
aneignen und nach Möglichkeit danach trachten, die dortige 
Bevölkerung näher kennen zu lernen. Sonderbarerweiſe 
wird auch in Teſchen⸗Schleſien gegen den Vordrang der 


Beamten aus dem ehemaligen Galizien gekämpft. Bekannt⸗ 


lich gehört die dortige Eiſenbahn unter die Verwaltung der 
Bahndirektion in Krakau. Krakau nimmt keine Rückſicht 
auf die Bedürfniſſe der ſchleſiſchen Bevölkerung. Es wer⸗ 
den nicht nur keine Züge eingeſchoben, die dringend erfor⸗ 
derlich ſind, ſondern bei der Aufitellung von Beamten und 
Beſetzung von Poſten wird die dortige einheimiſche Bevöl⸗ 
kerung zurückgeſtoßen. Alle höheren und mittleren Poſten 
werden lediglich mit Beamten aus dem ehemaligen Gali⸗ 
zien beſetzt. Selbſt die kleinſten Bahnſtationen, wie 
Pruchna, Chybie und Geleſchau haben demonſtrativ galizi⸗ 
ſche Beamten erhalten. In den letzten Wochen kam ein 
großer Schub galiziſcher Beamten nach Teſchen⸗Schleſien 
aus der Gegend von Neu: und Alt⸗Sandez, von mehr als 
100 Beamten an. Dieſe Okkupation des dortigen ſchleſiſchen 
Gebietes durch die galiziſchen Beamten hat eine große Auf⸗ 
regung unter der dortigen Bevölkerung verurſacht, die ſich 
in der dortigen Preſſe Luft machte. Selbſt die „Polska Za⸗ 
chodnig“ in der Nr. 246 hat in einem langen Artikel gegen 
dieſe Praxis der Krakauer Eiſenbahn energiſch Stellung ge⸗ 
nommen und fie entſchieden verurteilt. Wir können uns 
dieſer Anſicht nur anſchließen, weil wir hier auf der eige⸗ 
nen Haut am beſten die Wohltaten der galiziſchen Verwal⸗ 
tung ſpüren. 


auf dem Dominium Lipie im Kreiſe Lurhlie 
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Einer, der zum Tode verurkeilt war 


Ein Beſuch bei Leiſter — Wie er ſich im Leben zurechtſindet — 


„Leiſter iſt mir immer als ein lebendiges Zeugnis 
gegen die Todesſtrafe geſchienen.“ 2 
Der Strafanſtaltsdirektor Krebs als Zeuge im 
1 Leiſterprozeß. 

0 ie iſt ein durch Zuchthaus zerſtörtes Leben wieder aufzu⸗ 
Je Slaters nach 19 Jahren, des Maurers Leiſter nach 4% 
nk Verlorene Jahre ſind nicht wiederzugeben, ze rſtörte 
. Mt nicht wiederherzuſtellen, erlittenes Leid nicht 
ſchädi gut zu machen — ſelbſt nicht durch noch ſo hohe Ent⸗ 
I En Wie mag ſich nur Leiſter, unſchuldig wie er war, 
Neg. haus während der ganzen Zeit gefühlt haben? So 
Une ar mich, als ich neulich die Thüringiſche Strafanſtalt 
ſen asfeld beſuchte, im umfangreichen Anitaltshof um Ra⸗ 
u Blumenbeete ſeine Leidengefährten „luſtwandeln“ ſah, 
hörte "er ehemaligen Zelle vorbeitam und vom Direktor Krebs 
frühe! wie er in Briefen bittere Klagen führe, daß er ſeine 

ere Arbeit als Maurer nicht wieder aufnehmen könne. 


Das Haus, in dem der Mord geſchah 
Dus Dachfenſter (+) aus dem der Täter entfloh. 


Und doch konnte Leiſter von Glück ſprechen! Denn in die⸗ 
Tu. Zuchthaus hatte er es doch nicht fo ſchwer, wie er es viel⸗ 
leicht in einem anderen gehabt hätte. Auch Arbeit fand er, die 
ihm gewiſſermaßen zan dem großen Werk, das hier vollbracht 
wird, mit ſchaffen ließ. Ueberall hat Leiſter ſeine Hand mitan⸗ 
gelegt; an den freudig bunten Farben des Speiſeſaals der zwei⸗ 
ten Stufe, des Aufenthaltsraumes der dritten Stufe, der Kirche, 
des Vortragsſaales. Wie mag es aber Leiſter jetzt in der Frei⸗ 
heit ergehen? 

Von Geiſa führt der Weg 3,5 Kilometer über die Land⸗ 
ſtraßen durch eine ſchöne Rhönlandſchaft zum Dorf Bremen mit 
ſeinen 650 Einwohnern. Leiſters Häuschen ſteht eingeengt zwi⸗ 
ſchen zwei anderen Häuſern. Das linke war ihm beinahe zum 


Verhängnis geworden; die Bewohner dieſes Hauſes waren ſeine 


Hauptbelaſtungszeugen, das rechte aber hat ihn Herausgehotfen: 
der 13jährige Nachbar war es ja, der durch das Bodenfenſter die 
Mörder ſchleunigſt Leiſters Haus verlaſſen ſah. Eine Bäuerin 
es iſt Leiſters Schweſter — geht in die Scheune, um Leiſter 
den Beſuch anzumelden. In Hemdsärmeln, verſchlafen, aber 
friſch, kommt er mir entgegen. Er weiß, wer ich bin und was ich 
will — er iſt eben erſt von der Arbeit gekommen, muß Tag für 
Tag um 3 Uhr aufſtehen und hat ſich ein wenig aufs Ohr gelegt. 
Er bittet mich in die gute Stube. 
In der Ede ſteht noch das Bett, auf dem ſeine Frau i 
derhängnisvollen Nacht ermordet wurde. Na, ee ae 
Die Haben Sie ſich eingelebt?“ Er fährt nervös durch feinen 
Hopf: „Eingelebt? Es iſt doch nicht mehr das wie früher 
ich kann meine Arbeit nicht mehr tun, bin zu ſchwach.“ — „Aber 
hi. n es doch verhältnismäßig gut gehabt in Untermaas- 
feld?“ — „Ja, das wohl, aber das letzte Jahr, das hat mir arg 
mitgeſpielt. Ich konnte überhaupt nicht mehr mitmachen, weder 
beim Sport noch beim Singen. Auch Bücher konnte ich nicht 
mehr leſen. Selbſt bei der Arbeit hatte ich keine Freude mehr 
Am liebſten war ich für mich allein. Die Aerzte verſuchten, 
mich zu beruhigen, ich konnte aber leine Ruhe finden.“ — n 
der erſten Zeit mußte es ja noch ſchlimmer geweſen fein.“ — 
„Nein, damals hoffte ich noch immer und ich konnte nicht ver⸗ 
ſtehen, daß ich verurteilt worden war. Als der Oberſtaatsan⸗ 
walt mir nahelegte, ein Gnadengeſuch einzureichen, weigerte ich 
mid), es zu tun. .Ich werde doch kein Gnadengeſuch einreichen, 
wenn ich unſchuldis bin. Nach der Begnadigung schrieb ich aus 
Untermaasfeld an das Juſtizminſſterium. Mein Anwalt ſtellle 
Anträge auf Wiederaufnahmeverfahren dreimal nacheinander 
Als der Vormund meiner Kinder eine Erbunwürdigkeitsklage 
gegen mich anſtrengte, erklärte ich, daß ich auch jo bereit jei 
ihnen Haus und Land abzutreten. Beide Inſtanzen hielten an 
dem Urteil des Strafgerichts ſeſt. Dann kam die Sache vors 
Oberlandesgericht.“ + „Hören Sie, Leiſter, wenn der Vor⸗ 
d auf ihren Vorſchlag eingegangen wäre, daß ihre Kinder 
ahne Erbunwürdigteitsklage das Vermögen erhielten, jo ſäßen 
ſie doch heute noch und wer weiß wie lange im Gefängnis.“ — 
„Ja, lagt Leiſter leiſe, „das ſtimmt“. 
8 „Wie haben Sie aber nach ſo langer Trennung ihre Kinder 
gefunden? Haben die unter ihrer Abweſenheit ſtart gelit⸗ 
„ — „Und ob! Sie ſind ja jetzt wie verwandelt. Das 
jn hat durch den Tod der Mutter was abgekriegt; ſie mußte 
Gei ne Ermordung mitanſehen. Jetzt iſt fie bei der Schweſter in 
war . Der ältere Junge, der damals noch nicht 14 Jahre alt 
Der inubte verdienen helfen und konnte nichts Geſcheites lernen. 
Gefängnis: ift Tiſchlerlehrling“ — „Haben die Kinder Sie im 
deſucht?“ — „Nein“, jagt Leiſter haſtig. „Das wollte 


L 


ich nicht.“ Sie hängen aber ſehr an mir und haben mir oft ge⸗ 
ſchrieben.“ 


Da kommt gerade der Aeltere, ein kräftiger Burſche von 19 
Jahren. „Na find Sie froh, daß der Vater zurück iſt?“ Er 
lacht über das ganze Geſicht: „Natürlich!“ — „Haben Sie an 
die Schuld ihres Vaters geglaubt?“ Er wird ernſt: „Nein. 
Wie konnte ich daran glauben, er war ja im Augenblick, als die 
Schüſſe fielen, mit mir oben im Zimmer.“ — „Haben Sie's 
denn nicht vor Gericht gejagt?“ — „Was konnte ich denn da 
ſagen? Ich war ganz dumm, als ich vor all' den Herren ſtand, 
ich konnte überhaupt kein Wort hervorbringen.“ Jetzt miſcht 
ih) Leiſter ins Geſpräch. „Er war ja damals 13 Jahre alt und 
die Kleine war 9 Jahre. Als ſie gefragt wurden, konnten ſie 
überhaupt nichts ſagen. Erſt als vom Oberlandesgericht aus 


Leiſter vor ſeinem Wohnhaus 


hier der Lokaltermin ſtattfand, da konnten ſie richtig ſprechen. 
rg aber vor dem Gericht, da konnten die Kinder nichts aus⸗ 


„Haben Sie ſich wieder in der Wirtſchaft eingelebt?“ — „Es 
war alles drunter und drüber gegangen, die Kühe mußten ver⸗ 
kauft, das Land konnte nicht richtig veſtellt werden. Dann über⸗ 
nahm meine Schweſter die Wirtſchaft; auch mein älterer Bruder 
half mit, es war aber alles nicht das Richtige. Jetzt habe ich 
in der Hoffnung auf die Entſchädigung für meine unſchuldig er⸗ 
littene Haft ſchon wieder ein Stück Wieſe gekauft, auch eine 
junge Kuh dazu. Ich will aber fort von hier; der Junge ver⸗ 
ſteht ſeine Sache, wird wohl auch früh heiraten und dann hätte 
es zu viel alte Leute im Hauſe,“ — „Sie find doch noch nicht 
alt, Leiſter! Kaum 40 Jahre.“ — „Was ſoll ich denn aber 
hier? Wenn ich nach Hauje komme, finde ich doch das Haus 


leer, und an den Sonntagen, da laufe ich voll Unruhe allein 


über die Wieſen; immer fehlt mir etwas.“ Er wirft einen 
ſchnellen Blick auf das Bett in der Ecke, auf dem ſeine Frau er⸗ 
mordet wurde 


Als ich ſpäter aus der Gaſtwirtſchaft, wo ich zu Abend ge⸗ 
geſſen hatte, in Leiſters Häuschen zurückkomme, finde ich ſeinen 
Bruder vor und auch ſeinen 17jährigen Sohn, einen blaſſen 
Burſchen, dem man die ſchweren Jahre, die ſein Vater unſchul⸗ 
dig im Gefängnis ſaß, wohl anſieht. Ich verabſchiede mich von 
dem intelligenten aufgeweckten und redegewandten Maurer und 
mache mich auf den Weg nach Geiſa zurück. 

Es iſt 410 Uhr. Ringsum Abendſtille. Dämmerung zieht 
herauf. Ich gehe langſam die Chauſſee entlang und überlege. 
Eigentlich haſt du mit einem Toten geſprochen; denn wäre die⸗ 
ſer Mord an der Frau Leiſter nicht in Thüringen geſchehen, ſon⸗ 
dern wenige Kilometer weiter in Bayern, ſo wäre Leiſter be⸗ 
ſtimmt nicht mehr unter den Lebenden. Dieſer intelligente 
Kopf des Maurers wäre unzweifelhaft dem Henker zum Opfer 
gefallen. Seine Frau in Gegenwart der achtjährigen Tochter ge⸗ 
mordet! Und weshalb? Um ſich von ihr freizumachen und eine 
andere zu heiraten. Und war der Mörder nicht ein übelbeleu⸗ 
mundeter Menſch, der mit ſeinen Dorfgenoſſen nichts gemein 
hatte, jahrelang irgendwo in fremden Städten arbeitete, ein 
ſchlechter Katholik, beim Pfarrer übel angeſchrieben? Da hätte 
er in Bayern begnadigt werden ſollen? Iſt nicht erſt vor zwei 
Jahren in Koburg ein 19jähriger Burſche hingemordet worden, 
der ſein Mädel ertränkt hatte? Hier aber hatte ein Mann um 
einer Buhlerin willen angeblich ſeine Frau ermordet? Be⸗ 
ſtimmt wäre er hingerichtet worden! And ich denke zurück an 
all die Lebenslänglichen, die ich in Untermaasfeld geſehen habe. 
An die Doppel⸗ und andere Mörder, die dort jetzt zu den Beſten 
gehören, Vertrauenspoſten innehaben und — alle nicht hinge⸗ 
richtet ſind — gleich Leiſter. Ich denke an die Lebenslänglichen, 
die mir Mozart vorgeſpielt, „Sah ein Knab ein Röslein ſtehn“ 
und anderes, an den „Mörder“, dem ſeine Frau, eine Arbeiterin, 
auf Ratenzahlungen ein Cello gekauft hatte, das er erſt jetzt 
ſpielen gelernt hat, an das wundervolle Zuſammenſpiel von 
Orcheſter und Orgel: es war das Largo von Händel an die „Le⸗ 
benslänglichen“, die vom Turm des Schloſſes herab den Oſter⸗ 
ſonntag mit dem Arbeiterſtück „Die Sonne erwacht“ einleiteten. 
Alles lebendige Zeugniſſe gegen die Todesſtrafe! Wie Leiſter! 

Leo Roſenthal. 


Der liebe Gott und die Arbeitsloſen 


Das klingt bald wie Gottesläſterung. denn, jo wird mancher 
Leſer und manche Leſerin fragen, was haben dieſe beiden Dinge 
miteinander zu tun? Sehr viel, anworten wir. Gottloſe Men⸗ 
ſchen, zu denen man ja auch die Sozialiſteg zählt, ſind der Ueber⸗ 
zeugung, daß die ſozialen Verhältniſſe von Menſchen geändert 
werden können. Im Verlage von Vandenhoeck u. Ruprecht in 
Göttingen iſt in dieſem Jahre eine Gebetsſammlung „Für Gott 
und das Voll“ erſchienen. Dort finden wir auch ein von Walter 
Rauſchenbuſch verfaßtes Gebet, das ſich der Arbeitsloſen beſonders 
annimmt, und das wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen: 

Gebet für Arbeitsloſe und Müxiggänger. 
Herr unſer Gott, in Kummer und Trauer gedenlen wir 


der Tauſende von Brüdern und Schweſtern. die ehrliche Ar⸗ 
beit ſuchen und finden ſie nicht. So zahlreich die ungeſtillten 


Nöte der Menſchen ſind und ſo weit unſer Land, das nach 


Arbeitern ruft, dennoch finden dieſo Deine Söhne und Töchter 
keinen Platz zur Arbeit, und ſuchen ſie danach, ſo werden ſie 
durch demütigende Abſage der Hoffnungsloſigkeit ausgeliefert. 
Vor Dir, Du gerechter Gott bekennen wir alle uns mitſchuldig 
an dieſem Mißſtande unſeres gewerblichen Lebens, der ſogar 
willige Arbeiter in das Elend des Müßiggangs und der Sorge 
ſtößt und manch einen lehrt, ein Behagen am Nichtstun zu 
finden, obwohl es ihm früher verhaßt und ein Schreckgeſpenſt 
war. 

Desgleichen jedoch gedenken wir auch voller Sorge und 
Mitleid jener Müßiggänger unter den Reichen, die zwar geſund 
ſind an Körper und Geiſt und trotzdem keine nitzliche Arbeit 
verrichten. Vergib ihnen, daß ſie auf arbeitsgekrümmte 
Schultern die Laſt laden, für ihren Unterhalt zu ſorgen. Ver⸗ 
gib ihnen, daß ſie an Leckerbiſſen vergeuden, was die blaſſen 
Kinder der Arbeiter ernähren könnte. Vergib ihnen, daß ſie 
das Gift ihres Genußlebens den dürſtenden Herzen der Ju⸗ 
gend darbieten und jo fie verlocken durch Augen⸗ und Fleiſches 
luſt diebiſch und zuchtlos zu werden. Vergib ihnen, daß ſie 
ſich gar noch mit ihrem Müßiggang brüſten und jene verachten, 
von deren Mühſal ſie leben. Vergib ihnen, daß fie ihr beſſeres 


Amerikaniſche Schme in Berlin 
Die amerikaniſche Kolonie in Berlin hat in den Näumen der amerikaniſchen Kirche eine Schule für die Kinder der m 


Berlin lebenden amerikaniſchen Familien eingerichtet. 


Die Schule wurde am 10. September erurnet, 


S 


Ich übertäuben durch Scheinpflichten und durch ſchimpfliches 
Almoſengeben. Wir bitten Dich, laß die neue Stimme, mit 
welcher Dein Geiſt uns Menſchen von heute wachruft, auch 
fie damit zu erwecken, damit fie zu Deines Chriſtus tiefernſtem 
Blick das Auge aufſchlagen und von den ſegensreichen Schmer⸗ 
zen der Reue ergriffen werden. Verleihs ihrer Seele die Kraft, 
aus der ſeidenen Schande ſich aufzuraffen und künftighin das 


Brot, das ſie eſſen, ihren Brüdern vollwertig wiederzuzahlen. 
Unſerem ganzen Volke aber gib Weisheit zum Aufbau 


einer beſſeren Gemeinſchaftsordnung, die keinen zwingen wird. 
arbeitslos zu darben und keinem geſtatten wird, praſſend 
müßig zu gehen, wo aber alle erfahren jollen, welche Wohltat 
tüchtige Arbeit und welches Labſal redlich verdiente Ruhe iſt. 
Intereſſant iſt das Eingeſtändnis im letzten Satz, daß unſere 
Wirtſchaftsordnung, oder wie es hier heißt, unſere Gemeinſchafts⸗ 
ordnung, nichts taugt. Auch wir ſtimmen in dieſem Punkte mit 
dem Gebet überein. Dieſe beſſere Gemeinſchaftsordnung, in der 
niemand gezwungen wird, arbeitslos zu darben und keinem ge⸗ 
ſtattet wird, praſſend müßig zu gehen, das iſt die von den Sozia⸗ 
liſten erſtrebte Geſellſchaftsform, der Sozialismus. Die Sozia⸗ 
liſten ſind allerdings immer noch der Meinung, daß nicht der 
liebe Gott, ſondern die Menſchen ſelber arbeiten müſſen, um die 
bestehende Ungerechtigkeit auszurotten. Damit nicht die gefunden 
Müßiggänger der Reichen, die keine nützliche Arbeit verrichten, 
alſo keine Exiſtenzberechtigung haben, alle Laſten auf arbeitsge⸗ 
krümmte Schultern laden. Das betrifft gerade die Kreiſe, die 
am meiſten dem Volke jagen, das Begehrlichkeit Sünde iſt. Wir 
wünſchen dieſem Gebet in Arbeitgeberkreiſen die weiteſte Ver⸗ 
breitung. Hoffentlich ſchlagen ſich recht viele an die Bruſt, die 
ihren Arbeitern nur einen Teil des verdienten Lohnes ausbezah⸗ 
leu und den übrigen Teil verpraſſen. Wir gedenken dieſer Müßig⸗ 
gänger nicht voller Mitleid. Wir fordern auf zum Kampf gegen 
dieſe unwürdigen Verhältniſſe. Alle Arbeitenden, die es ehrlich 
meinen mit ihrer Klaſſe, müſſen ſich den freigewerkſchaftlichen 
Organiſationen und der Sozialdemokratiſchen Partei anſchließen 
und dort für eine beſſere Gemeinſchaftsform, für den Sozialis⸗ 
mus, kämpfen. 


Zwei Damen unterhalten ſich 
Die Eine: Ja, ich gehe ſpät zu Bett... Mein Mann kommt 
meiſt erſt nach Mitternacht nach Hauſe. 

Die Andere: Weshalb bleiben Sie auf? Ich lege mich zu 
Bett, auch wenn ich weiß, daß mein Mann ſpät nach Hauſe kommt. 

Die Eine: Ich würde ja doch aufwachen, wenn ich ihn kom⸗ 
men höre, und würde dann aufſtehen. 

Die Andere: Warum müſſen Sie aufſtehen? 

Die Eine: Er könnte doch noch etwas brauchen, vielleicht 
noch etwas eſſen wollen. 

Die Andere: Ich ſehe nicht ein, weshalb man darum aufs 
ſtehen muß.. (Sie korrigert ſich.) Ich würde natürlich auch aufs 
ſtehen, wenn mein Mann noch etwas brauchte. Selbſtverſtändlich 
würde ich es tun... Aber er braucht eigentlich nie etwas. 

Die Eine: Mein Mann freut ſich, wenn ich ſeinetwegen auf⸗ 
geblieben bin, wenn ich ihm im Flur entgegenkomme und das 
Licht andrehe. 

Die Andere: Mein Mann wäre böſe, wenn ich ſeinetwegen 

den Schlaf verſäumt hätte. Er iſt viel zu beſorgt um mich. 

Die Eine: Denken Sie, mein Mann wäre nicht beſorgt? Er 
hat aber einfach das Bedürfnis, ſich noch mit mir zu unterhalten, 
wenn er nach Hauſe kommt. Wir haben uns dann noch viel zu 
erzählen. . NEN NE: 

Die Andere: Ja, kann man das nicht auch im Schlafzimmer? 

Die Eine: Nein, das kann man nicht. 

Die Andere (mit Nachdruck): Wir — das muß ich ſagen — 
haben von jeher unſere ſchönſten Geſpräche Seite an Seite im 

Bette liegend geführt. Ich ſehe wirklich nicht ein — 

Die Eine wollte gerade die Andere mit wohlgezielten Wor⸗ 
ten übertrumpfen, es war ihr vom Geſicht zu leſen — — 

Da ſagte die Dritte, die bisher ſtillſchweigend dabeigeſeſſen 
hatte: „Wollen wir nicht noch einen kleinen Abendſpaziergang 
machen?“ — ; 

Die beiden waren einverſtanden. Sie waren froh, daß ihrem 
Geſpräch ein Ende gemacht war. 

Die Dritte dachte: Warum unterhalten wir Frauen uns in 
dieſer Weiſe? Beſſer, die eine hätte geſagt: „Ja, ich bin eine 
ſchlechte Gattin. Mein armer Mann, er hat es wahrhaftig nicht 
leicht. Ich liege mit Seelenruhe im Bett, wenn er nach Haufe 


Ein glimpflich verlaufener Anfall 
Ein nach Bremen fahrendes Auto überfuhr in ſauſendem Tempo 
das Geländer der Lune⸗Brücke, blieb aber glücklicherweiſe an ei⸗ 
nem Baum hängen. Wie durch ein Wunder kamen die Inſaſſen 
ohne ſchwere Verletzungen davon. 


kommt, auf die Gefahr hin, er könne verhungern und verdurſten 
und ſich im Dunkeln den Kopf entzweiſchlagen. Aber ich denke, 
er it ja alt genug, er kann ſich das Licht allein anknipſen. Und 
wo die Speiſekammer iſt, das weiß er auch. Wenn er ſich aber 
durchaus noch mit mir unterhalten wollte, ſo würde ich ſagen: 
„Das kannſt du mir alles ebenſogut morgen beim Frühſtück er⸗ 
zählen. So barbariſch bin ich.“ Da hätte die andere gelacht, 
und ſie würde den Verſuch, ihre Redepartnerin überbieten zu 
wollen, wohl oder übel aufgegeben haben. 


4 Frauen verbohren ſich manchmal in ihre Ernſthaftig⸗ 


N Cläre Heuſch. 
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Kattowitz — Welle 422. 
17: Grammophonkonzert. — 17,25: Hiſtoriſcher 
Nachmittagskonzert. — 19,30: Vorträge. — 


Dienstag. 
Vortrag. — 18: 
20,30: Konzert aus Warſchau. — 22: Zeitſignal. — 22,30: Tanz: 
muſtk. b 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Diens 17: Vortrag. — 17,25: Uebertragung aus Po⸗ 
18. Rongert. — 1980: Mebisinilger Borkrag. — 20.30: 
Abendkonzert. — 22: Zeitſignal. Berichte. — 22,30: Tanzmuſik⸗ 
Uebertragung. f 


Gleiwitz Melle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Anton Rzyttki, 


22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
Schleſiſchen Funk⸗ 


Dienstag, den 18. September. 10,30: Uebertragung auf die 
Sender Gleiwitz, Breslau und Königsberg: Reichspräſident 
v. Hindenburg in Oberſchleſien. — 1616,30: Kinderſtunde. — 
16,30—17,30: Aus deutſchen Opern. — 17,30: Reichspräſident 
von Hindenburg in Niederſchleſien. — 1818,25: Hans⸗Bredow⸗ 
Schule. — 18,30 —18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. — 19,25—19,50: Abt. Kulturge⸗ 
ſchichte. — 19,50 — 20,15: Abt. Staatskunde. — 20,30: Reichs⸗ 
präfident von Hindenburg in Niederſchleſien. — 21—22: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Wallfahrer ziehen auf den heiligen 
Berg. — 22: Die Abendberichte und Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Funkwerbung *) und Sportfunk. 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 


der 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt, wie ſchon 
einmal vor mehreren Jahren, einen Samariterkurſus 34 
veranſtalten. Da die Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Kurſe eine längere Zeitdauer in Anſpruch nehmen, und der 
Kurs nur bei einer beſtimmten Minimalzahl von 
Perſonen abgehalten werden könnte, ſo werden diejenigen 
Genoſſen, die Intereſſe daran haben, gebeten, dem Unter⸗ 
zeichneten ihre Adreſſe ſchriftlich mitzuteilen. 

Dr. Bloch, Katowice, ul. Marjada 7. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Dienstag, den 18. 
September, abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartell⸗ 
ſitzung. Erſcheinen ſämtlicher Delegierten dringend ers 
wünſcht. N 

Kattowitz. D. S. J. P. Am Montag, den 17. Septem⸗ 
ber, findet im Zentralhotel, abends um 7% Uhr, ein Vor⸗ 
trag vom Gen. Artur Birghan über „Die Jugendbewe⸗ 
gung in Kongreßpolen“ ſtatt. Anſchließend ein Bericht über 
den Jugendtag in Dortmund. Um vollzähliges Erſcheinen 
der Mitglieder wird erſucht. Gleichzeitig laden wir auch 
die Koſtuchnaer Jugendgruppe zu dieſem Vortrag ein. 


Vermiſchte Nachrichten 


Er konnte nicht genug bekommen. 

Zwölfmal verheiratet. Er Hat alle Frauen geliebt. 

Einen ſeltenen Rekord hat der bekannte Schauſpieler Alexan⸗ 
der Szabo aufgeſtellt, der nicht weniger als zwölfmal geheiratet 
hat. Ein ungariſcher Journaliſt, der den Schauſpieler vor we⸗ 
nigen Tagen interviewt hat, verſichert, daß Szabo es keineswegs 
bedauert, ſo oft geheiratet zu haben. „Ich habe alle meine 
Frauen geliebt, ſo erklärt Szabo, „und mit allen habe ich glück⸗ 
liche Tage verlebt. Wenn mir eine von ihnen je etwas Böſes 
zugefügt hat, jo habe ich es längſt vergeſſen. Wohl kommen 
auf jede glücktiche Minute, die mir meine Gattinnen bereitet ho⸗ 
ben, zehn unglückliche, aber dieſe glückliche Minute könnte mich 
dazu verleiten, noch zwölfmal zu heiraten.“ Gern erinnert ſich 
Szabo an jede einzelne ſeiner Gattinnen, wenn er ſich auch nicht 
mehr genau auf alle Namen beſinnen kann. Mit beſonderem 
Vergnügen aber ſpricht er von ſeiner elften Frau, die ſich von 
ihm ſcheiden ließ, um einen Millionär zu heiraten, mit dem ſie 
dann nach Amerika überſiedelte. Auf die Frage, worauf er ſeine 
außerordentliche Heiratsluſt zurückführe, lächelte der alte Schau⸗ 
ſpieler und erklärte: „Gott hat mich einmal für die Rolle des 
Gatten geſchaffen, und ſo ſpiele ich ſie eben immer wieder gern!“ 
C ðù(ww0w0æ⁵ ã P AoA TEEN 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 1 ogr oap,, Katowice; Druck: „Vita“, naklad 


drukarski, Sp. z’ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Fabrikate 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Ostker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


A. Oetker 
Bielefeld. 


EEREITTIELEER NL 


Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


IHRE Ä 
DRUCKSACHEN 


fehlt der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 
„VITA NAKLADDRUKARSKI:- 
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Katowice, Kosciuszki 29) TelEH. 2097 


ant außerordentlich bewährt, Die enten ſind baräber glücklich 
Feten Zur Nachd 
m alu d 


KAN OLD“ 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 
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